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1 Zielsetzung 
 
 
Die 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt ist ein Teil des Gesamtprojektes 
ĂFrauen gehen in F¿hrungñ. Die BPC Business Plan Consult GmbH ist Projektträger. 
 
Das Projekt ĂFrauen gehen in F¿hrungñ wendet sich an Existenzgr¿nderinnen und 
Unternehmerinnen, die qualifizierte Führungskompetenzen erwerben wollen. Ziel ist es, das 
eigene Unternehmen zu sichern, zu expandieren oder eine Unternehmensnachfolge 
aufzubauen. Das Projekt dient dem Abbau von strukturellen Nachteilen und Hemmnissen von 
Frauen auf dem Weg in Führungspositionen innerhalb ihres Unternehmens und leistet damit 
einen Beitrag zur Herstellung von Chancengleichheit zwischen Männern und Frauen auf dem 
Arbeitsmarkt. Es wird der Abwanderung junger, gut qualifizierter Frauen aus Sachsen-Anhalt 
entgegengewirkt. 
 
Die Konferenz ist, ausgehend von einer Bestandsaufnahme und dem dort erfolgten  
Erfahrungsaustausch, ein wichtiger Baustein für das laufende Projekt ĂFrauen gehen in 
F¿hrungñ.  
 
Die Konferenz ist zudem ein wichtiger Multiplikator für Interessierte und wird das Gesamtprojekt 

in der Öffentlichkeit gut platzieren. An der Konferenz teilnehmende Gründerinnen und 

Unternehmerinnen in der Nachgründungsphase, sind gleichzeitig potenzielle Projekt-

interessierte. 

 
Bei der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt handelt es sich um eine eintägige 
Informations-, Weiterbildungs- und Netzwerkveranstaltung für Existenzgründerinnen, 
Unternehmerinnen und Managerinnen aus Sachsen-Anhalt, aber auch für Vertreter aus Politik 
und Wirtschaft. 
 
Zwischen Existenzgründerinnen, Unternehmerinnen und Unternehmensnachfolgerinnen sollen 
Möglichkeiten für einen regen Austausch geschaffen werden. Die Einbeziehung der 
Interessentinnen in Netzwerke ist ein langfristiges Ziel. 
 
Noch zögernde und unsichere Interessierte sollen zur Selbständigkeit motiviert und ermutigt 
werden. Die 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt gab ausreichend 
Möglichkeiten, sich über eine mögliche Existenzgründung zu informieren und dahingehend 
auch beraten zu lassen. 
 
Die enge Kooperation und Zusammenarbeit mit Institutionen und Einrichtungen, die in diesem 
Bereich für Sachsen-Anhalt tätig sind, war Voraussetzung für den Erfolg der Konferenz. 
 
Detailierte inhaltliche Ziele der Konferenz: 

 

- Darstellung der unternehmerischen Aktivitäten und Potenziale im Bereich der Thematik 

ĂFrauen in der F¿hrungsebeneñ in Sachsen-Anhalt 

- Information und Sensibilisierung f¿r das Thema ĂFrauen gehen in F¿hrungñ und speziell 

Aktivierung und Motivation der Frauen, sich selbst mehr zuzutrauen, mutiger zu sein und 

den Bereich ĂF¿hrungspositionñ f¿r sich mehr wahrzunehmen und sich als persönliches 

Ziel zu setzen 



8 

 

 

 

- Stärkung der Kultur der Selbständigkeit insbesondere von Frauen 

- Bündelung und Vernetzung von unternehmerischen Aktivitäten in Sachsen-Anhalt 

- öffentlichkeitswirksam durch eine Teilnahme von mindestens 200 Teilnehmern an der 

Konferenz 

- Darstellung von Erfolgsbeispielen der Projekte in Sachsen-Anhalt, die 

Existenzgründer(innen) beraten, unterstützen und begleiten und die unternehmerische 

Selbständigkeit fördern  

- Information über Möglichkeiten der Unterstützung, insbesondere im Rahmen der EU-

Strukturfonds, von (zukünftigen) Existenzgründerinnen 

- Definition der gering besetzten Positionen in Führungsebenen durch Frauen im Land 

Sachsen-Anhalt (bundes- und europaweit), um die Anzahl der Führungsfrauen zu 

erhöhen, die Gesellschaft und die Wirtschaft auf dieses Problem aufmerksam zu 

machen und Frauen diesbezüglich zu motivieren 

- Erfahrungsaustausch mit internationalen Gästen 

- informative und vielseitige Veranstaltung, in der sowohl Unternehmerinnen, als auch 

zukünftige Unternehmerinnen die Informationen erhalten, die erwünscht und für einen 

individuellen zukünftigen Erfolg notwendig sind 

- neben den Unternehmer(innen) werden auch die Personen angesprochen, die keine 

Selbständigkeit anstreben, sich jedoch für das Unternehmertum in Sachsen-Anhalt 

interessieren 

- Motivation zum Konferenzbesuch sowohl der Frauen, als auch der Männer 

 

Die Arbeitsergebnisse der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt sowohl aus der 

Expertenrunde, als auch aus den Workshops,  werden in das Gesamtprojekt einfließen.  
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2 Dokumentation der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz 

 Sachsen-Anhalt 2010 
 
 

2.1 Thema und Inhalt der Konferenz 
 

Die 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt war eine Informations-, 

Weiterbildungs- und Netzwerkveranstaltung für Unternehmerinnen aus Sachsen-Anhalt. 

 

Der Konferenztitel lautete: 

 

ĂFrauen gehen in Führungñ. 

 

Mit der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt, auf der ein Erfahrungsaustausch 

zwischen Wirtschaft, Verwaltung und Politik zur Position der Frau in Spitzenpositionen und 

Gremien und zur Selbständigenquote von Frauen in Sachsen-Anhalt stattfand, wurden 

brandaktuelle Themen aufgegriffen, die für die künftige wirtschaftliche Entwicklung in Sachsen-

Anhalt große Bedeutung haben.  

Die Kompetenz beider Geschlechter (Mixed Leadership) für Unternehmen zu nutzen, um gute 

wirtschaftliche Ergebnisse zu erzielen und so dem Fachkräftemangel zu begegnen, war neben 

den Themen wie Networking und Marketing ein weiteres zentrales Thema dieser Konferenz. 

Mit der Konferenz wurde auf das hohe Potenzial der Frauen als Führungskräfte aufmerksam 

gemacht.  

 

Die 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt war eine eintägige Veranstaltung, auf 

der in Expertendiskussionen und Workshops Erfahrungen mit nationalen und internationalen 

Teilnehmern ausgetauscht wurden. 

 

Die Konferenz richtete sich an Existenzgründerinnen, Unternehmensnachfolgerinnen, Frauen in 

Führungspositionen, Managerinnen, Unternehmerinnen und Unternehmer in den 

unterschiedlichen Stadien ihrer Selbstständigkeit, aber auch an alle Verantwortlichen in 

Wirtschaft und Politik. Herzlich eingeladen waren auch Institutionen, Verbände und Berater, die 

Unternehmerinnen in der Gründungsphase unterstützen und begleiten. 

 

Den Besuchern bot sich ein interessantes Programm, bestehend aus 

  

- Vorträgen, Diskussionsrunden 

- acht Workshops zu Fachthemen 

- einer vorgestellten Bestandsaufnahme zu Führungsfrauen in Sachsen-Anhalt  anhand 

- einer durchgeführten Studie von Frau Prof. Dr. Birgitta Wolff 

- einer Expertenrunde zum Konferenz-Thema ĂFrauen gehen in F¿hrungñ  

- einer Informations- und Kooperationsbörse.  
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Weitere Höhepunkte waren die Verleihung des Sonderpreises ĂKreativñ durch Dr. Reiner 
Haseloff, Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt, und die Verleihung der 
Unternehmerinnenpreise 2010, die jährlich vom AMU Verband selbständiger Frauen in 
Sachsen-Anhalt e.V. ausgelobt werden. 

Nachdem in den letzten Jahren Unternehmerinnen und Führungsfrauen aus der Ukraine, aus 

Polen und Italien zu Gast waren, wurden dieses Jahr erneut internationale Gäste erwartet. Mit 

Vertreterinnen aus Schweden war ein Austausch zum Thema ĂFrauen gehen in F¿hrungñ 

geplant. Dieses Thema hat in Schweden bereits einen hohen Stellenwert. 

 

Mit Unterstützung der schwedischen Botschaft konnten Kontakte geknüpft werden zu Margareta 

Neld  und Sandra Olssen, beide von Women in Progress und der Neld International Consulting 

AB, und auch zu Frau Johansson, ebenfalls Mitarbeiterin der Neld International Consulting AB. 

 

Margareta Neld ist Gründerin und Geschäftsleiterin von Neld International Consulting AB, die 

Coachings für Führungskräfte, ein Netzwerk für Frauen in Führungspositionen und 

Unternehmerinnen, sowie ein Interkulturelles Training für Führungskräfte und Spezialisten in 

internationalen Firmen anbietet. 

   

Die schwedischen Gäste sollten in der Expertenrunde und in den Workshops ihre Erfahrungen 

darstellen. Das europäische Flugverbot verhinderte leider ihre Anreise. Der aufgebaute Kontakt 

wird weiter gepflegt. 

 

Die Konferenz wurde in diesem Jahr durch den Europäischen Sozialfonds (ESF), sowie aus 

Landesmitteln des Ministeriums für Wirtschaft und Arbeit gefördert.  

Schirmherr war der Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt, Dr. Reiner 

Haselhoff. 

 

Die Teilnahme an der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt war kostenfrei.  
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2.2 Veranstaltungsort 
 

Die 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt fand im Gesellschaftshaus am 

Klosterbergegarten in Magdeburg statt.  

 

Das eindrucksvolle Haus, das nach wechselvoller Geschichte nun der Landeshauptstadt 

Magdeburg gehört, war mit seinen Sälen, Salons und großzügigen Fluren ein idealer 

Veranstaltungsort. Das Haus bot optimale Voraussetzungen für die Expertenrunde, die 

Workshops und die umfangreiche Informations- und Kooperationsbörse. Eine festliche und 

ganz besondere Verleihung sowohl des Sonderpreises ĂKreativñ durch das Ministerium für 

Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalts, als auch der Unternehmerinnenpreise 

Sachsen-Anhalt durch den AMU Verband selbständiger Frauen in Sachsen-Anhalt e.V., konnte 

hier durchgeführt werden. Der elegante, traditionelle und doch moderne Charme des 

Gesellschaftshauses verlieh der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt ein ganz 

besonderes Ambiente und ließ sie in einem überaus angemessenen und eindrucksvollen 

Ambiente stattfinden. 

 

 

 

 

 
 

Wir danken der Stadt Magdeburg, dass wir auch dieses Jahr das gesamte Haus nutzen durften.
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2.3 Tagesablauf 
 

16. April 2010 - Gesellschaftshaus Magdeburg 

 

Schirmherr: Dr. Reiner Haseloff, Minister für Wirtschaft und  

  Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt  

 

 

09:00 Uhr -  Welcome - Kaffee & Talk  

 

ganztägig  Beraterinsel, Mentoring-Point, Informationsbörse,  

  Kooperationsbörse   

 

09:30 Uhr - Eröffnung & Grußworte  

  

Traudel Gemmer, Präsidentin AMU Verband selbständiger Frauen in Sachsen-

Anhalt e.V.  

 

Dr. Reiner Haseloff, Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-

Anhalt  

 

10:00 Uhr -  ĂF¿hrungsfrauen in Sachsen-Anhalt ï eine Bestandsaufnahmeñ 

  Prof. Dr. Birgitta Wolff;  

Dekanin der Fakultät Wirtschaftswissenschaft, Otto-von-Guericke-

 Universität Magdeburg  

 

10:15 Uhr -  Expertenrunde 

 ĂFrauen gehen in Führung - Die demografische Entwicklung in Sachsen-Anhalt 

erfordert mehr Frauen in F¿hrungspositionenñ 

   

Moderation:  Kerstin Palzer 

Fernsehjournalistin  

 

  Teilnehmer:   

 

¶ Dr. Reiner Haseloff, Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes  

Sachsen-Anhalt  

¶ Prof. Dr. Gertrud Höhler, Publizistin und Unternehmensberaterin, Berlin 

¶ Ruth Jacoby, Botschafterin des Königreiches Schweden in der 

Bundesrepublik Deutschland, Berlin 

¶ Klemens Gutmann, Präsident Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbände  

Sachsen-Anhalt e.V., Magdeburg 

¶ Carola Schaar, Präsidentin der Industrie- und Handelskammer Halle-Dessau, 

Halle 
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¶ Monika Schulz-Strelow, Präsidentin FidAR -Frauen in die Aufsichtsräte e.V., 

Berlin  

 

11:45 Uhr - Verleihung des Sonderpreises ĂKreativñ durch Dr. Reiner Haseloff,  

Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt 

 

12:00 Uhr - Pressekonferenz & Kaffeepause  

 

12:30 Uhr - ĂMixed Leadership - Kopf und Herz f¿r bessere Entscheidungenñ  

Prof. Dr. Gertrud Höhler,  

Publizistin und Unternehmensberaterin, Berlin  

 

13:00 Uhr -  Networking Lunch 

 

14:00 Uhr -  Workshops 1-4 parallel 

  

1. ĂF¿hrungsfrauen gesucht ï Lagebeschreibung und Ideen für Sachsen-Anhaltñ

  

Moderation: Prof. Dr. Birgitta Wolff 

Dekanin der Fakultät Wirtschaftswissenschaft, Otto-von-Guericke-

 Universität , Magdeburg 

 

2. ĂStrategien zur F¿hrung - Frauen in die Geschäftsführung, 

Vorstªnde/Aufsichtsrªte/ Gremienñ 

   

Moderation: Dr. Friederike Stockmann  

Friederike Stockmann GmbH, Beratung für Changeprozesse,  

Vizepräsidentin AMU Sachsen-Anhalt e.V., Magdeburg 

 

  3. ĂNetzwerken ï durch Synergien erfolgreich in  

  F¿hrung gehenñ 

   

Moderation: Prof. Dr. Sibylle Peters 

Dozentin, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

4. ĂUnternehmen und Familie ï (k)ein Widerspruchñ 

   

Moderation: Dr. Brigitt Koschel 

Projektleiterin IHK Bildungszentrum Halle-Dessau  GmbH 

 

15:30 Uhr - Kaffeepause 

 

15:45 Uhr - Workshops 5 - 8 parallel 
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5. ĂQualifikation zur F¿hrung - Ungewºhnliche Ansªtzeñ  

 

Moderation: Elke Schilling 

ESCOM - Coaching, Organisationsentwicklung, Mediation,  

Vorstandsmitglied AMU Sachsen-Anhalt e.V. 

 

  6. ĂGesellschaftsform als Standortvorteilñ  

   

Moderation: Dr. Afra Waterkamp-Faupel 

Richterin am Finanzgericht Sachsen-Anhalt, Dessau 

 

  7. ĂErfolg durch Selbstmarketingñ 

 

  Moderation: Christian Kadlubietz 

freier Journalist und Moderator 

 

8. ĂDas Managen von Netzwerken ï Handwerkszeug f¿r F¿hrungskrªfteñ  

  

Moderation: Martina Haas 

Mitinhaberin des Beratungsunternehmens Konzept & Innovation Consulting  

Coaching , Unternehmensberaterin und Buchautorin, Berlin 

 

17:15 Uhr -  Präsentation der Ergebnisse aus den Workshops  

 

18:00 Uhr - Übergabe der Unternehmerinnenpreise Sachsen-Anhalt 2010 durch  

 

- Traudel Gemmer, Präsidentin AMU Verband selbständiger Frauen in 

Sachsen-Anhalt e.V.  

 

- Norbert Bischoff, Minister für Gesundheit und Soziales des Landes 

Sachsen-Anhalt  

 

 Preisauslobung durch den AMU Verband selbständiger Frauen in  

Sachsen-Anhalt e.V. 

 

ab 19:00 Uhr  Get Together mit Sektempfang und Buffet 
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2.4 Begrüßung und Eröffnung 
 

Grußwort des Schirmherrn  

 

Unternehmerinnen spielen für die wirtschaftliche Entwicklung Sachsen-

Anhalts eine sehr wichtige Rolle, denn sie sind Vorbilder für das 

Unternehmertum und stärken die Leistungsfähigkeit des 

Wirtschaftsstandorts. Denn ganz ehrlich: Wer hat denn die Finanzkrise 

verursacht? Das können doch eigentlich nur Männer gewesen sein, 

denn Frauen agieren erheblich risikobewusster, so dass die 

Überlebenswahrscheinlichkeit eines Unternehmens unter weiblicher 

Führung auch deutlich höher ist.  

 

Frauen haben nicht nur bei der Quote der abhängig Beschäftigten 

bereits fast mit den Männern gleichgezogen und besetzen in 

zunehmendem Maße auch Spitzenpositionen im Management,  

sondern haben auch bei den Existenzgründungen erheblich zugelegt. 

Fast jedes dritte Unternehmen wird heute in Sachsen-Anhalt von einer 

Chefin geführt. 

 

1. Aber: Wir können noch lange nicht zufrieden sein, denn wir liegen in Deutschland im 

europäischen Vergleich weit hinten, was die Chancen qualifizierter und leistungsbereiter Frauen 

anbetrifft. Die Landesregierung ist sich darüber bewusst, dass es unverantwortlich wäre, wenn 

wir das große Potential von qualifizierten Frauen in unserem Land nicht nutzen würden. Sie hat 

deshalb zahlreiche Initiativen gestartet, zum Beispiel um Frauen für die Selbstständigkeit zu 

gewinnen. Dazu gehören Maßnahmen der Gründungsförderung, die in der 

Existenzgründungsoffensive ego. gebündelt sind. Mit diesem Paket aus vielfältigen Angeboten 

sind wir auf dem richtigen Weg. Dies zeigt auch eine Evaluation, die die Instrumente der 

Gründungsförderung in Sachsen-Anhalt als Ăimplizit gendergerechtñ bewertet. 

 

2. Doch die Landesregierung kann die Aufgabe nicht allein schultern. Sie ist angewiesen auf 

das Engagement der Netzwerke, Vereinigungen und Verbände, in denen sich Frauen der 

Förderung, Beratung und Gleichstellung der Unternehmerinnen, Existenzgründerinnen, 

Arbeitnehmerinnen im beruflichen und öffentlichen Leben angenommen haben. So auch der 

AMU Verband selbständiger Frauen in Sachsen-Anhalt e.V., der in diesem Jahr bereits zum 

fünften Mal die Internationale Unternehmerinnenkonferenz auf die Beine gestellt hat. 

 

3. Diese Konferenz hat inzwischen eine hervorragende Bedeutung für die sachsen-anhaltischen 

Unternehmerinnen und Existenzgründerinnen und damit auch für den Wirtschaftsstandort 

insgesamt  gewonnen. Ich habe deshalb auch dieses Mal sehr gern die Schirmherrschaft 

übernommen. 

Dr. Reiner Haseloff 
Minister für Wirtschaft und Arbeit 
des Landes Sachsen-Anhalt 
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Ich bedanke mich, bei allen, die zum Gelingen der Konferenz beigetragen haben, für ihr 

Engagement und wünsche der Konferenz sehr viel Erfolg. 

 

 

 

 

 

Dr. Reiner Haseloff 

Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt 

 

 

 

 

 

 

Die 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-Anhalt wurde von Traudel Gemmer, 

Präsidentin des AMU Verband selbständiger Frauen in Sachsen-Anhalt e.V., eröffnet. Im 

Anschluss hielt der Schirmherr der Konferenz, Dr. Reiner Haselhof, Minister für Wirtschaft und 

Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt, ein Grußwort. Die beiden Reden sind im Anhang (siehe 

2.14.1 und 2.14.2) zu finden. 
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2.5 Vortrag ĂF¿hrungsfrauen in Sachsen-Anhalt ï eine    

 Bestandsaufnahmeñ  

 

Prof. Dr. Birgitta Wolff,  

Dekanin der Fakultät Wirtschaftswissenschaft der Otto-von-Guericke-Universität 

Magdeburg 

 

 
 

Zusammenfassung 

 

Die Daten, die Aufschluss über den äußerst geringen Anteil von Frauen in deutschen 

Unternehmensvorständen, Aufsichtsräten und Entscheidungsgremien öffentlicher Einrichtungen 

bieten, sind bekannt und beschämend. Insbesondere ist auch beschämend, dass Deutschland 

hier deutlich hinter anderen Nationen zurück bleibt. In Deutschland halten Frauen weniger als  

8 % der Vorstandssitze, in anderen europäischen Ländern sind es bereits deutlich mehr, unter 

den Top 500 Unternehmen der USA immerhin etwa doppelt so viele. In den Aufsichtsräten der 

hundert größten Unternehmen Deutschlands sind 10,1 % Frauen, davon die meisten 

Arbeitnehmervertreter.  

 

In Sachsen-Anhalt ist die Lage nicht ganz so trostlos. Selbst wenn man nicht, wie der Minister 

Haseloff, die Zahlen des Landesamtes für Statistik des Jahres 2006 zugrunde legt, sondern 

eine etwas neuere Studie der Firma Hoppenstedt, so zeigt sich doch, dass der Frauenanteil in  
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der ersten und zweiten Führungsebene in Sachsen-Anhalt bei fast 24 % liegt. Mit anderen 

Worten: fast jede vierte Führungskraft in unserem Bundesland ist eine Frau.  

Da die Statistiken selbst dazu keine Begründungen liefern, fragten wir im Rahmen von 

Experteninterviews nach möglichen Ursachen für diese Sondersituation in Sachsen-Anhalt. Der 

Tenor der Antworten ist eindeutig: die östlichen Bundesländer profitieren in dieser Hinsicht vom 

DDR-Erbe. Mehr Frauen waren in Sachsen-Anhalt in technischen Berufen vertreten, Sachsen-

Anhalt war industriegeprägt und hatte relativ viele Großunternehmen. Aus diesen entwickelten 

sich in der Nachwendezeit relativ viele weibliche Führungskräfte mit am Markt gefragtem Know-

how. So viel zur Frage nach dem Frauenanteil unter den Führungskräften in Sachsen-Anhalt.  

 

Schwieriger ist es, Informationen zum Anteil der von Frauen als Unternehmerinnen geführten 

Firmen zu bekommen. Es gibt keine Statistik, die einem verrät, wie viele Unternehmerinnen es 

gibt. Um Anhaltspunkte zu gewinnen, bietet sich jedoch erstens die Statistik der 

Neugründungen in Sachsen-Anhalt an. Hier zeigt sich, dass über die Jahre hinweg der Anteil 

der Neugründungen durch Frauen in Sachsen-Anhalt bei ziemlich genau 30 % liegt und damit 

stabil auf dem Niveau des Bundesdurchschnitts. Die Zahl der Unternehmensneugründungen 

insgesamt ist in Sachsen-Anhalt dabei seit 2004 tendenziell rückläufig, im Bund allerdings auch. 

Einen zweiten Anhaltspunkt bietet die Statistik über den Frauenanteil unter den Selbständigen. 

Hierunter sind auch Freiberufler. Die Statistik zeigt, dass der Frauenanteil unter den 

Selbständigen in den neuen Bundesländern mit ca. 33 % durchweg etwas höher liegt als im 

alten Bundesgebiet. Er ist in Sachsen-Anhalt nicht nennenswert anders als in den anderen 

östlichen Bundesländern. Als drittes bieten noch vorliegende Informationen über den 

Frauenanteil bei öffentlich geförderten Unternehmensgründungen Hinweise. Für Sachsen-

Anhalt ist hier insbesondere das ego.-Piloten-Netzwerk relevant. Von 7.429 Gründungen im 

Zeitraum von 2004 bis 2010 waren  3.165 (= 42,6 %) Gründungen durch Frauen. Von all diesen 

Gründungen sind immerhin noch 90 % am Markt. Wichtig für Sachsen-Anhalt sind auch die 

Gründungsnetzwerke, die besonders Ausgründungen aus den Hochschulen begleiten. Davon 

gibt es eines im Süden des Landes und eines im Norden. Das für den Norden des Landes 

zuständige Netzwerk ist das Impuls-Netzwerk. Dieses begleitete zwischen 2005 und 2009 

insgesamt 56 Gründungen (aus dem akademischen Umfeld). Davon waren 20 (= 35,7 %) 

Gründungen durch Frauen. Diese sind noch alle am Markt. Von dem für den Süden des Landes 

zuständigen Netzwerk, waren keine konkreten Daten erhältlich. Was sich zeigt ist, dass die 

öffentlich geförderten Unternehmensgründungen frauenpolitisch besonders erfolgreich sind. Bei 

diesen liegt der Frauenanteil deutlich über den Frauenanteil des Unternehmensbestandes  ï  

soweit statistisch nachvollziehbar. Beim Impuls-Netzwerk ist das um so erstaunlicher, als dass 

es aus einer technisch orientierten Uni heraus operiert, wobei in den technischen Fächern der 

Frauenanteil unter den Studierenden und Mitarbeitern traditionell besonders niedrig ist. 

Frauenpolitisch sind die beiden genannten Instrumente der Gründungsförderung also erfreulich 

erfolgreich. 

 

Fragt man Experten unseres Bundeslandes, wie man denn vom Grundansatz her weibliches 

Unternehmertum im Lande fördern solle, so bekommt man zwei Typen von Antworten. Die eine 

Denkschule konstatiert, dass man mehr Frauen in zukunftsträchtige, mit anderen Worten 

technische Berufe kriegen müsse, um sie dann von dort aus zum Unternehmertum zu 
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motivieren. Die andere Denkschule konstatiert, man müsse Frauen da fördern, wo sie sich 

befinden. Dabei wird natürlich vor allem an Ătypisch weiblicheñ Ausbildungsgªnge und Berufe 

gedacht. Möglicherweise schließt der eine Ansatzpunkt den anderen jedoch nicht aus, und es 

ist eine sinnvolle Synthese gefragt. 

 

Bevor man zur Entwicklung von Gestaltungsempfehlungen zur Erhöhung des 

Unternehmerinnenanteils im Lande gelangen kann, muss man wissen, wo denn genau die 

bisherigen Hindernisse für ein intensiveres Unternehmerinnentum liegen. Auch dazu gaben die 

Experteninterviews Aufschlüsse. Die meist genannten Antworten sowohl in der offenen Frage 

als auch in der gestützten Frage (d.h. mit vorgegebenen Antworten, aus denen welche 

ausgewählt wurden) bezogen sich auf die Probleme der Vereinbarkeit von Unternehmertum und 

Familie. Ein zweiter wichtiger Begründungszusammenhang scheint in einer fehlenden 

Risikobereitschaft von Männern zu liegen. Wenn dies also nun die Barrieren des 

Unternehmerinnentums sind, sollten Maßnahmen zur Förderung von Unternehmerinnentum 

dort ansetzen. Die von den Experten im Rahmen der Befragung vorgeschlagenen 

Lösungsansätze lassen sich zum einen auf die genannten Barrieren beziehen, zum anderen 

lassen sie sich aber auch nach der Fristlichkeit ihrer Implementierbarkeit  und Wirkung 

sortieren. 

 

Zugleich lässt sich auch eine landesspezifische Synthese für die vermeintlich getrennten zwei 

Denkschulen der Unternehmerinnenförderung finden: Will man Frauen als Unternehmerinnen 

dort suchen, wo sie sich befinden, so bietet sich in den östlichen Bundesländern auch an, nicht 

nur in den Hochschulen nach Ausgründungen zu fahnden, sondern auch im Kreis der 

erfahrenen Managerinnen. Denn von diesen sind bekanntermaßen in Sachsen-Anhalt deutlich 

mehr vorhanden als in den westlichen Bundesländern. Dieser Pool an potentiellen 

Unternehmerinnen bietet zugleich auch Antworten auf die Fragen nach den wichtigsten 

Barrieren, nämlich Vereinbarkeit von Unternehmertum und Familie und Risikobereitschaft. Der 

Pool erfahrener Managerinnen in Sachsen-Anhalt ist zumeist bereits über 40, somit ist die 

heiße Phase der Familienplanung  oft schon überstanden. Ebenso sind erfahrene 

Managerinnen bereits geübt im Einschätzen und im Umgang mit Risiko. Insofern könnte sich 

eine akzentverschiebende Gründungsförderung stärker in Richtung gestandene Managerinnen 

als ein möglicher Hinweis zur erfolgreichen Unternehmerinnenförderung speziell im Land 

Sachsen-Anhalt anbieten. Selbst wenn zurzeit fast eine von vier Führungskräften in Sachsen-

Anhalt weiblich ist, darf man aber aus diesem Kreis nun nicht beliebig Gründerinnen heraus 

fördern. Zugleich muss dann auch wieder etwas für den weiblichen Führungsnachwuchs getan 

werden, damit die Unternehmen ï und mit ihnen der potentielle Gründerinnenpool ï nicht 

Ăausblutenñ. 

 

Insgesamt zeigen die Auswertung vorhandener Statistiken und die durchgeführte 

Expertenbefragung, dass man durch ein intensiveres Studium von Fakten und Daten mitunter 

doch zu neuen Ideen kommen kann, die die Wirksamkeit der Förderung speziell von 

Unternehmerinnen noch weiter erhöhen können.  So können dann speziell für das Land 

Sachsen-Anhalt vielversprechende Ideen gefunden und verfolgt werden. 
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2.6  Expertenrunde 

 ĂFrauen gehen in F¿hrung ï Die demographische    

 Entwicklung in Sachsen-Anhalt erfordert mehr Frauen in   

 F¿hrungspositionenñ 
 

Die Expertenrunde wurde von Kerstin Palzer, Fernsehmoderatorin, moderiert. 

 

Die Teilnehmer waren:  

   

  Dr. Reiner Haseloff, 

  Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt 

 

Ruth Jacoby,  

Botschafterin Schwedens, Berlin 

 

Prof. Dr. Gertrud Höhler,  

Beraterin für Wirtschaft und Politik, Berlin 

 

Klemens Gutmann,  

Präsident Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbände Sachsen-Anhalt e.V., 

Magdeburg 

 

Prof. Dr. Birgitta Wolff,  

Dekanin der Fakultät Wirtschaftswissenschaft      

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

Carola Schaar,  

Präsidentin der Industrie- und Handelskammer Halle-Dessau, Halle 

 

Katrin Budde,  

Vorsitzende der SPD-Fraktion im Landtag von Sachsen-Anhalt, Magdeburg 

 

Monika Schulz-Strelow,  

Präsidentin FidAR -Frauen in die Aufsichtsräte e.V., Berlin 

 

Ilke Panzer,  

Senior Vice President Blood-Center Wisconsin, Milwaukee, USA 

 

Die Mitschrift der Expertenrunde befindet sich im Anhang (siehe 2.14.3). 
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Zusammenfassung und Ergebnisse (Statements): 

 

 

Dr. Reiner Haseloff : 

Es müssen Arbeitsplätze in Sachsen-Anhalt angeboten werden für von Frauen besonders 

bevorzugten Berufs- und Studienrichtungen. Ein Grund dafür ist die große Abwanderung von 

gut ausgebildeten Frauen, da die Industrien und die entsprechenden Branchen der gewählten 

Berufe in anderen Bundesländern vorzufinden sind. Es muss der Wirtschaft und der Politik 

gelingen, diese gut ausgebildeten Frauen hier im Land Sachsen-Anhalt zu halten. 

 

Frauen haben oftmals andere Ziele als Männer. Frauen müssen mehr dazu ermutigt werden, 

sich in diesem Wettbewerb zu stellen, wenn die Gesellschaft verändert werden soll. 

 

Zur Frauenquote sagt Herr Dr. Haselhoff folgendes: 

Ein Problem der Quote kann sein, dass einige Frauen den Arbeitsplatz nicht aufgrund einer 

Quote ĂgezwungenermaÇenñ bekommen wollen, sondern sie mºchten sich IHRE Stimme 

verdienen und sie sich selbst erarbeiten. Mit einer Quote fühlen sich manche Frauen doch nur 

wie eine zweite Wahl. 

 

Frauen sind eigentlich leistungsstärker. Das zeigen die Zeugnisse und Studienabschlüsse 

deutlich. In einer fairen Wettbewerbsgesellschaft werden Positionen durch Leistung, und nicht 

durch Beziehungen vergeben. Und das müsste mehr öffentlich gemacht werden - passiert 

jedoch noch nicht ausreichend genug. Daran muss gearbeitet werden. 

 

In Sachsen-Anhalt hat sich in den letzten 20 Jahren an dem Wunsch der Frauen, arbeiten zu 

gehen und Familie und Beruf in Übereinstimmung zu bringen, nichts geändert.  

Jedoch findet die Berufswahl der Frauen eher im Bereich der geringen Entlohnungen mit 

weniger Perspektivmöglichkeiten statt. Wünschenswert wären mehr Frauen in den MINT-

Berufen. Daher ist eine größere Unterstützung bei der Berufswahl der jungen Frauen wichtig, 

damit sie ihre Chancen von Anfang an besser nutzen. 

 

 

Ruth Jacoby: 

In Schweden gibt es die freiwillige Selbstverpflichtung. Es herrscht ein Frauenprozentsatz von 

über 20 % vor. Wenn die Regierung mit einer Quote droht, dann steigt dieser Prozentsatz. 

Lässt der Druck nach, dann fällt der Prozentsatz wieder. Dabei ist der Frauenanteil bei den 

Führungskräften in der privaten Wirtschaft, in den Gremien und in den Führungsausschüssen 

wesentlich geringer (unter 20 %), als im öffentlichen Bereich (u. a. im Parlament). Da liegt der 

Führungsfrauenanteil bereits bei ca. 50 %. 

 

Frauen in Führungspositionen müssen eine Selbstverständlichkeit werden. 

 

Ein wichtiger Punkt ist auch die Gründung einer Familie. Kinder zu bekommen ist nicht nur 

Frauensache ï dies muss eingesehen werden. Vor allem, dass junge Frauen UND auch junge  
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Männer ab einem gewissen Alter höchstwahrscheinlich Kinder bekommen. Und (kleine) Kinder 

zu erziehen und zu betreuen kostet eben Zeit ï für beide Geschlechter. Die Verantwortung für 

die Kinderbetreuung muss zwischen beiden Elternteilen aufgeteilt werden. Und diese Verteilung 

muss von der Gesellschaft als selbstverständlich und normal angesehen werden. In Schweden 

ist das größtenteils bereits eine Selbstverständlichkeit. Nicht nur tüchtige, junge Frauen können 

wegen der Kinderbetreuung bei Krankheit ausfallen. Auch ein tüchtiger, junger Mann kann 

einmal ausfallen, weil er sein krankes Kind zu Hause betreuen muss. 

 

In Schweden bleiben immer mehr Männer zu Hause. Und dabei ist nicht nur die Elternzeit 

gemeint. Dies geschieht auch, wenn das Kind daheim krank ist. 

Die demographische Entwicklung ist problematisch. Da kann es sich Deutschland, eigentlich 

sogar ganz Europa, nicht leisten, auf die Kompetenz der Frauen zu verzichten. Wir brauchen 

die gut ausgebildeten Hausfrauen in der Wirtschaft, sowohl in der Führungsebene, als auch in 

der darunter liegenden Arbeitsebene, aber nicht nur zu Hause. Das müssen die Politiker und 

die Gesellschaft einsehen. Daher ist die Förderung von Frauen nicht nur eine 

Gleichstellungsfrage, sondern eine wirtschaftliche Notwendigkeit!  

 

Eine Karriere für Frauen in einem Unternehmen muss auch dann möglich sein, wenn diese 

aufgrund eines Kindes für eine bestimmte Zeit nur zu 90 % oder weniger für das Unternehmen 

da sein können. Da sind Männer noch immer im Vorteil bzw. haben es einfacher. Und diese 

Forderung muss in den Köpfen der Arbeitgeber ankommen. 

 

Wenn Bewerberinnen nach dem Kinderwunsch oder bereits bestehenden Kindern befragt 

werden, dann sollten diese Fragen auch den jungen Männern gestellt werden. Denn auch die 

werdenden Väter sind für die Erziehung und die Betreuung ihrer Kinder mitverantwortlich. 

 

Um die Kinderbetreuung und Erziehung auf beide Geschlechter gleichmäßig zu verteilen, 

müssen politische Voraussetzungen geschaffen werden (Bsp. das Einkommen der Frau muss 

an das Gehalt des Mannes angepasst werden). Das Recht der Frau, Geld zu verdienen, darf 

nicht von der Einkommenshöhe des Mannes abhängen. In Schweden gibt es keinen 

Unterschied zwischen dem Lohn der Frau und dem des Mannes und die Löhne werden immer 

individuell besteuert. 

 

Als besonders wichtig empfindet sie, dass der Erfolg von Frauen kommuniziert werden soll und 

muss. 

 

Dabei soll es auch Frauen aus den mittleren beruflichen Ebenen möglich sein, an 

Führungspositionen kommen. Das wäre Gleichberechtigung. Denn es gibt viele mediocre 

Männer in den Führungsebenen auf der ganzen Welt. 

  

Von uns Frauen wird immer mehr gefordert, als von den Männern bzw. verlangen wir von uns 

selber auch viel zu viel. Es sollte nicht immer davon ausgegangen werden, dass Frauen ständig 

besser sein sollen als der durchschnittliche Mann in verschiedenen, wichtigen Positionen. 
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Prof. Dr. Gertrud Höhler:  

Ihre klare Aussage war: Frauen trauen sich zu wenig zu! 

 

Frauen neigen dazu, sich sehr viel abzuverlangen, aber keiner erfährt es. Und dann werden sie 

dauernd enttäuscht, weil keiner sieht, wie hart sie mit sich umgehen und wie viel Leistung sie 

erbringen. Und das muss erkannt werden. Leider ist das im Leben ganz egal mit den guten 

Noten. Das Leben selbst belohnt nicht über Noten. 

 

Wir Frauen müssen uns unabhängig machen von diesen Standards. WIR müssen 

ÜBERZEUGEN! 

 

Wir Frauen dürfen nicht darauf warten, bis jemand begriffen hat, wie gut wir sind. Wir müssen 

es selber machen. 

 

Außerdem dürfen sich Frauen nicht so viel entschuldigen und sollten nicht immer so viel 

erklären. Klare Statements sind wichtig! 

 

Frauen sind zu Ăverbindlichñ. Wir Frauen m¿ssen mehr erkennbar sein und über mehr Konturen 

verfügen. 

 

Weiterhin sollen Frauen nicht unbedingt mehr machen, als sie können, aber sie sollen sich auf 

dem Stand ihres Könnens bemerkbar machen und sich mehr zutrauen. 

 

In unserer Gesellschaft ist eine Art Maschinenlaufzeit (Erfolg steht über der Menschlichkeit) für 

uns mittlerweile Normalität geworden. Und das muss geändert werden. 

 

Die Menschen in Schweden haben ein viel friedfertigeres Verhältnis zwischen Männern und 

Frauen als in Deutschland. Ganz Skandinavien hat eine geringere Gegensatzkultur, was 

Männer und Frauen angeht. 

 

Auch Ostdeutschland ist da im Voraus. Zu DDR-Zeiten kam der Druck von oben auf ALLE ï 

Männer und Frauen. Daher waren Frauen dort solidarischer. 

 

Eine gute Ausbildung und sich mehr mit dem durchsetzen, was man kann, führt zu einem 

größeren Erfolg, als ewige Debatten um Frauengleichberechtigung zu führen. 

 

 

Klemens Gutmann:  

Bei den großen Unternehmen wird ganz unterschiedlich gehandelt, da die 

Unternehmensgründer da noch sehr stark mitwirken. 

 

In erster Linie müssen sich Frauen mehr zutrauen, als sie können. Denn so machen es die 

Männer auch. Die trauen sich oftmals mehr zu, als sie sichtbar können. Der Anteil von Frauen 

in Führungspositionen ist branchenabhängig.  
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Die IT-Branche beispielsweise verfügt über einen hohen Akademiker-Frauen-Anteil. Im 

Maschinenbau ist das schon schwieriger, weil der Frauenanteil in dieser Branche vom Grund 

her einfach sehr gering ist. 

Es ist zu beachten, dass jedes Unternehmen individuell und unterschiedlich in Bezug auf die 

Frauenquote handelt. An erster Stelle steht das Überleben des (Privat-)Unternehmens. Daher 

sind Quoten besonders im Bereich der Privatwirtschaft eher schwierig. Denn da geht es primär 

darum, das erfolgs- und leistungsorientierte Mitarbeiter mit dem Unternehmen zusammen an 

einem Strang ziehen, egal ob es sich dabei um weibliche oder männliche Mitarbeiter(innen) 

handelt. 

 

Jedoch möchte die Privatwirtschaft die Weiterbildung von Frauen ermöglichen und sie dabei 

unterstützen ï schon aus Eigennutzen heraus. Und das ist bekanntlich die beste Motivation. 

 

Immer mehr Männer gehen in die Elternzeit. Das war zunächst eine Umstellung, aber 

mittlerweile begrüßt dies der (Privat-)Unternehmer in seinem Unternehmen, trotz einigen mit 

sich bringenden Schwierigkeiten. 

 

 

Prof. Dr. Birgitta Wolff: 

Laut einer Studie eines Personalökonomen aus Bonn finden sich Frauen vorzugsweise in den 

Professionen, wo Humankapital relativ langsam veraltet. Ein Grund dafür ist zum Beispiel der 

Wiedereinstieg nach eine Babypause. Denn dieser ist als Grundschullehrerin nach 1, 2 oder 3 

Jahren möglicherweise einfacher, als wenn man in der Forschung oder in der technologienahen 

Managementszene tätig ist. 

 

 

Carola Schaar: 

Bei jungen Existenzgründerinnen, die zusätzlich auch Mutter sind, sollten Hilfsmöglichkeiten 

und Unterstützungen angeboten werden, bis das neu gegründete Unternehmen läuft. Dabei 

sind eine optimale Anpassung der Öffnungszeiten der Kindertagesstätten und eine Erhöhung 

der Krippenplatzanzahl unerlässlich. 

  

Die Einführung von Quoten ist gut, aber wir Frauen müssen es selber machen, es wollen und 

uns mehr zutrauen. Vor allem muss dies auch nach außen kommuniziert werden. Und das ist 

momentan noch nicht überall der Fall. 

 

Ihrer Meinung nach geht die momentane Entwicklung eher in eine andere Richtung. Viele 

gebildete, junge Frauen bekommen Kinder, heiraten und bleiben dann zu Hause, weil sie es 

möchten. Und das ist ein großes Problem - egal ob nun mit oder ohne der Quote. 

 

Der Bereich Bildung und Erziehung (Lehrerinnen, Erzieherinnen) ist jedoch eine 

Frauendomäne. Dort sind Männer unterrepräsentiert und sogar erwünscht. Die Erziehung der 

Kinder ist stark frauendominiert und es gibt kaum Einfluss von Männern. 
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Auffällig sind die Berufsgruppen, die Frauen überwiegend wählen. In den primär von Frauen 

ausgewählten Berufsrichtungen ist ein Wiedereinstieg nach einer Babypause möglicherweise 

einfacher, als in den MINT-Fächern bzw. technischen Berufsbranchen. Daher werden diese 

Berufe (z. B. Erzieherinnen, Lehrerinnen) bei Frauen möglicherweise gern gewählt (siehe dazu 

die Aussage zu einer Studie von Frau Prof. Dr. Birgitta Wolff). Problem dabei ist, dass in den 

meisten traditionellen Berufen, die Frauen überwiegend wählen, häufig auch weniger verdient 

wird (z. B. Kosmetikerin, Friseurin). 

 

Zusätzlich ist die familiäre Entwicklung anders, als sie es früher einmal war. Eine Familie, wie 

sie es früher gab, in der die Oma erreichbar und zu Hause war, gibt es heute immer seltener. 

Die jungen Leute wohnen oftmals in anderen Städten und müssen auf die Unterstützung der 

Familie verzichten. 

 

 

Katrin Budde  

Frauen sind zu defensiv und bleiben lieber in der 2. Reihe. Frau Budde stellte fest, dass man 

sich nur durchsetzen kann, wenn man als Frau selber in die 1. Reihe geht. Nur dort können 

Ziele wirklich durchgesetzt und andere Frauen mitgezogen und motiviert werden 

(Vorbildfunktion, Schneeballprinzip). 

 

Und dabei hilft nur die Frauenquote (auch in den Aufsichtsräten ï in Norwegen gibt es sie 

bereits). 

 

Es gibt viele Bereiche, in denen Frauen verstärkt vorkommen. So unter anderem in den 

mittleren oder unteren mittleren Führungsebenen (Bsp. Universitäten und Hochschulen oder 

auch im Bereich der Medizin - Krankenhäuser). Jedoch findet man auch dort kaum Frauen in 

den oberen Ebenen, obwohl sie hier nicht unterrepräsentiert sind.  

Weiterhin dementiert Frau Budde, dass Frauen nicht immer in die klassischen Berufe gehen 

und es auch genügend gut ausgebildete und arbeitseifernde Frauen in Sachsen-Anhalt gibt. 

 

Ein großes Thema ist weiterhin die Frage: Was passiert, wenn das Kind krank wird? Unsere 

Gesellschaft ist so aufgebaut, dass man überhaupt nicht ausfallen darf. Dabei ist es egal, ob 

man nun selbst erkrankt, einen Unfall hat oder ältere Angehörige für eine bestimmte Zeit 

intensiver pflegen muss ï alles, was die Normalität und die 100%ige Einsatzfähigkeit 

unterbricht, wird als Problem angesehen. 

 

Problematisch ist in Sachsen-Anhalt nicht die Unterbringung der Kinder in Kindertagesstätten, 

sondern was passiert, wenn diese Betreuungsmöglichkeiten nicht greifen?! 

 

 

Monika Schulz-Strelow: 

Es gibt immer mehr Frauenquoten in der Politik (in den Parteien). 
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Die Frauenquote ist vor allem in der Vorstandsebene und im Aufsichtsrat von großer  

Bedeutung, jedoch noch immer zu selten vorhanden. Dabei ist es wichtig, dass sich die 

Vorbildfunktion und die Rollenbilder verändern. Wenn oben in den Aufsichtsräten keine Frauen 

sind ï wie sollen Frauen dann nachgezogen werden? In den Nominierungsausschüssen sind 

keine Frauen. Also werden hier auch keine Frauen vorgeschlagen. 

Frauen müssen bestehende Netzwerke, in denen sowohl Männer, als auch Frauen vorkommen, 

hªufiger und intensiver nutzen und nicht immer zu sich sagen ĂIch schaffe das alleine!ñ. Männer 

nutzen ihre Netzwerke häufiger und intensiver. 

Festgestellt wurde allerdings auch, dass Frauen weniger von Insolvenzen betroffen sind. 

 

 

Ilke Panzer: 

In Amerika findet man eine hohe Immigrantenkultur vor. Jeder Bürger ist ein wenig auf sich 

selbst gestellt und muss sich selber für das einsetzen, was er erreichen möchte. Eine offizielle 

Quotenregelung gibt es dort nicht. 

 

Aber es gibt gezielte Förderprogramme und -angebote für verschiedene, bestimmte Gruppen - 

nicht nur speziell und allein für Frauen. 

 

In Amerika wird man im beruflichen Werdegang als man selber angesehen und hat dadurch 

ganz andere Möglichkeiten. Zum Beispiel gibt es deutliche Unterschiede in den Lebensläufen 

von Deutschland und Amerika. In den USA stellt man lediglich sich selbst dar (keine Familie, 

Kinder etc. - keine privaten Dinge) und dadurch entstehen auch keine Vorurteile. Häufiger als in 

Deutschland geht es in den USA lediglich darum, was die Person geleistet hat und welches 

Potential darin für das Unternehmen steckt. Dabei ist es egal, ob es sich um einen Mann oder 

eine Frau handelt. 

 

In den amerikanischen Unternehmen gibt es gemischtere Führungsebenen. 

 

Frau Panzer kritisiert, dass sich erfolgreiche (Führungs-)Frauen in Deutschland zu wenig als 

Mentorin einsetzen. 

 

 

Kerstin Palzer: 

Immer mehr junge, gut ausgebildete Frauen verlassen Sachsen-Anhalt. Es ist Aufgabe der 

Politik, diese Frauen in die Führungsebene zu holen, um sie hier in Sachsen-Anhalt halten zu 

können. Sonst droht der Verlust von wichtigen Ressourcen für das Bundesland. 

 

In Sachsen-Anhalt sind genug Möglichkeiten, die Kinder zumindest zeitweise unterzubringen 

und damit weiter arbeiten gehen zu können. Sachsen-Anhalt ist sogar bundesweit führend was 

die Anzahl der Kindergartenplätze angeht. Frau Schaar unterstreicht diese Aussage mit dem 

Satz: ĂJeder, der einen Kindergartenplatz mºchte, kann auch einen bekommen.ñ 
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Junge Frauen werden in unserer Wirtschaft dennoch nicht ausreichend gefördert und motiviert. 

 

Oftmals fehlt es den Frauen nicht an Führungsqualitäten, sondern an Aufstiegsqualitäten (zum 

Beispiel setzen wir Frauen uns nicht durch und sprechen unsere Vorteile nicht klar aus). 

 

Obwohl Frauen bewiesenermaßen leistungsfähiger sind und mehrheitlich Abitur machen, trauen 

sie sich zu wenig an die klassischen Männerberufe heran. 

 

Männer müssen lernen, zu zulassen, und wir Frauen müssen lernen, unser Recht und unsere 

Karriereziele auch einzufordern! 
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2.7  Verleihung des Sonderpreises ĂKreativñ 

 

  
 

 
Der Sonderpreis ĂKreativñ wurde durch Dr. Reiner Haseloff, dem   
Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt, verliehen und ging an Susan 
Krieger, Geschäftsführerin der Lydia in St. Petersburg GmbH aus Halle/Saale.  
 

Die Geschäftsfelder der Lydia in St. Petersburg GmbH sind die Produktion und die Vermarktung 

metallbeschichteter und oxidativ veredelter Textilien von handwerklicher Professionalität. 

Hochwertige Tapeten und Accessoires werden einem sehr anspruchsvollen Klientel im 

Premium-Markt weltweit angeboten. 

Verleihung des Sonderpreises 
ĂKreativñ an Susan Krieger, 
Lydia in St. Petersburg GmbH, 
durch den Schirmherrn  
Dr. Reiner Haselhoff 
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2.8  Pressekonferenz 
 

 
 
Teilnehmer der Pressekonferenz: 

 

  Dr. Reiner Haseloff, 

  Minister für Wirtschaft und Arbeit des Landes Sachsen-Anhalt 

 

Ruth Jacoby,  

Botschafterin Schwedens, Berlin 

 

Prof. Dr. Birgitta Wolff,  

Dekanin der Fakultät Wirtschaftswissenschaft      

Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

Iris Kronenbitter,  

Projektleiterin bundesweite gründerinnenagentur (bga), Stuttgart 

   

  Traudel Gemmer,  

  Präsidentin des AMU Verband selbständiger Frauen in Sachsen-Anhalt e.V. 

 

  Dr. Kathrin Quade 

  Vizepräsidentin des AMU Verband selbständiger Frauen in Sachsen-Anhalt e.V. 
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Pressebericht 

Sachsen-Anhalt, Ministerium für Wirtschaft und Arbeit Nr. 65 / 2010 

Magdeburg, 16. April 2010 

 

 

  

Der Frauenanteil unter den Führungskräften liegt in Sachsen-Anhalt weit über dem deutschen 

Durchschnitt. Im Bundesvergleich belegt das Land hinsichtlich der Frauen in den 

Führungspositionen der Wirtschaft den dritten Platz. Der Frauenanteil an Unternehmern, 

Geschäftsführen und Geschäftsbereichsleitern liegt bei 27,8 Prozent und damit deutlich über 

dem Bundesdurchschnitt von 16,1 Prozent. Diese Zahlen sind Resultat einer 

Bestandsaufnahme der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg für Sachsen-Anhalt im 

Rahmen des vom Wirtschaftsministerium gefºrderten Projektes ĂFrauen gehen in F¿hrungñ. Die 

Ergebnisse wurden heute auf der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz in Magdeburg vorgestellt.  

Wirtschaftsminister Dr. Reiner Haseloff sagte in seinem GruÇwort zur Konferenz: Ă¦ber die 

Ergebnisse dieser Bestandsaufnahme bin ich hocherfreut. Denn sie belegen, dass die 

Wirtschaft in unserem Land wie in nur wenigen anderen Ländern qualifizierten und 

leistungsbereiten Frauen beste Chancen bietet, Spitzenpositionen im Management zu 

besetzen. Dies sollten auch diejenigen jungen sachsen-anhaltischen Frauen, die sich mit dem 

Gedanken tragen, das Land zu verlassen, ernsthaft in Betracht ziehen. Weibliche 

Führungskräfte sind für die Leistungsfähigkeit unseres Wirtschaftsstandorts unerlässlich. Allein 

die 53 für den diesjährigen Unternehmerinnenpreis nominierten Unternehmerinnen 

erwirtschafteten 2009 einen Jahresumsatz von rund. 45 Millionen Euro. Sie beschäftigten 2009 

etwa 750 Mitarbeiter, davon 57 Prozent Frauen. Deshalb hat die Landesregierung auch 

zahlreiche Initiativen gestartet, mit denen gerade die jungen Frauen des Landes beruflich 

gefºrdert werden.ñ 

Traudel Gemmer, Geschäftsführerin BPC GmbH und Präsidentin des AMU Verband 

selbständiger Frauen in Sachsen-Anhalt e.V., sagte: ĂDer hohe Frauenanteil in den neuen 

Bundesländern ist historisch gewachsen. Jedoch besteht jetzt schon Handlungsbedarf, dem 

bevorstehenden Generationenknickô entgegen zu treten. Unternehmertum fªngt im 

Klassenzimmer an. Die Einstellung zum Unternehmertum und zur Selbständigkeit wird vor allem 

im Kindesalter und in der Jugend gebildet. In den Kindereinrichtungen und Schulen muss 

bereits begonnen werden.ñ 

Im Rahmen der 5. InterUnternehmerinnenKonferenz überreichte Minister Haseloff heute auch 

den vom Wirtschaftsministerium ausgelobten Sonderpreis ĂKreativñ. Mit diesem Preis wird eine 

junge Unternehmerin ausgezeichnet, die eine Existenzgründung im Bereich der 

Kreativwirtschaft vollzogen hat und deren Geschäftsidee sich in besonderer Weise als 

herausragend und innovativ darstellt. Mit dem Preis verbunden ist ein Gutschein im Wert von 

1.000 Euro für ein individuelles Coaching.  

Der Preis geht in diesem Jahr an die junge Textildesignerin Susan Krieger. Die Hallenserin 

studierte an der Hochschule für Kunst und Design Burg Giebichenstein und entwirft und fertigt 

unter ihrem eigenen Label ĂLydia in St. Petersburg" einzigartige Tapeten, Taschen und Mºbel. 

Mit Hilfe des Handsiebdrucks fertigt sie Unikate in ungewöhnlicher Gestaltung mit oxydierten 

Metalloberflächen, was dem Produkt eine unverkennbare Patina verleiht. Diese Form- und 

Farbvielfalt der Oberflächen ist durch die Industrie nicht kopierbar.  
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Zur Unterstützung ihres jungen innovativen Unternehmens gewährte das Land Sachsen-Anhalt 

Susan Krieger im vergangenen Jahr eine Förderung in Form eines ego.-PLUS-Darlehens. 

Darüber hinaus wird sie von einem Business Angel begleitet. Aufgrund ihres 

Unternehmensprofils und ihrer innovativen Kreativität, die auch durch zahlreiche 

Auszeichnungen und Preise belegt ist, wurde sie als Kandidatin f¿r den Sonderpreis ĂKreativñ 

2010 nominiert.  

ĂMit dem Sonderpreis wollen wir die unternehmerische Initiative junger Landeskinder w¿rdigen, 

die durch ihr Engagement zur Stärkung und Zukunftsfähigkeit des Wirtschaftsstandortes 

Sachsen-Anhalt beitragen. Die Preisträgerin zeigt, dass es sich lohnt, schon in jungen Jahren 

die berufliche Zukunft selbst in die Hand zu nehmen. Wichtig sind dabei pfiffige Ideen, Mut und 

viel Eigeninitiative. Dies alles zeichnet Frau Krieger aus. In ihren außergewöhnlichen Produkten 

vereint sie Eleganz und zeitlose  sthetikñ, sagte Haseloff bei der Verleihung des Preises. 

 

Hintergrund: 

Im Rahmen der von der BPC GmbH in Kooperation mit dem AMU Verband selbständiger 

Frauen in Sachsen-Anhalt e.V. veranstalteten 5. InterUnternehmerinnenKonferenz Sachsen-

Anhalt werden heute Abend im Magdeburger Gesellschaftshaus die Unternehmerinnenpreise 

2010 verliehen. Im Mittelpunkt der ganztägigen, hochkarätig besetzten Konferenz steht das 

Thema ĂFrauen gehen in F¿hrungñ. Die Konferenz wird durch das Wirtschaftsministerium und 

den Europäischen Sozialfond gefördert. Schirmherr ist Minister Haseloff.  
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2.9  Vortrag ĂMixed Leadership ïKopf und Herz für bessere 

 Entscheidungenñ 
 

Prof. Dr. Gertrud Höhler, 

Beraterin für Wirtschaft und Politik 

 

 

 
 

 
Inhalte 

 

Kräfte mischen ï das ist ein Erfolgsrezept, das wir überall anwenden. Nur bei der 

Energiemischung von männlichen und weiblichen Ideen und Temperamenten zögern wir immer 

noch. 

Auch die Frauen zögern. Ihr Selbstbewusstsein ist nicht auf der Höhe ihrer Fähigkeiten. Immer 

noch brauchen Frauen Ermutigung. 

 

Dass Kopf und Herz in guter Balance arbeiten müssen, um unsere Leistungskraft zu erhalten, 

wissen wir eigentlich. Aber der Kampf zwischen Emotionen und Ratio macht uns trotzdem zu 

schaffen. Wer als Mann glaubt, er habe die Ratio auf seiner Seite, während die Frauen mit 

Emotionen arbeiten, der hat Neues erfahren - hoffentlich noch rechtzeitig. 

 

Auf sehr gelungene, anschauliche und unterhaltsame Weise stellte Frau Prof. Dr. Gertrud 

Höhler die unterschiedlichen Denk- und Handlungsweisen von Mann und Frau hinsichtlich der 

eigenen und doch verschiedenen Arbeits-, Entscheidungs- und Lebensweise dar. Dabei wurde 

deutlich, dass die unterschiedlichen Blickwinkel der beiden Geschlechter nur von Vorteil für den  
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anderen sein können. Ein Mann, welcher immer das Ziel vor Augen hat, und das Geschehen 

um ihn herum lediglich im Tunnelblick wahrnimmt, überwiegend dominant, selbstsicher und als 

Zwerg mit einem riesigem Schatten erscheint, kann von uns Frauen einiges abschauen und, 

sofern er sich dafür öffnet, auch annehmen. Denn: Die Gefahr kommt selten aus der Mitte. 

Daher hat eine Frau stets den Panoramablick vor sich, schaltet Störquellen somit rechtzeitig 

aus und schafft sich mithilfe ihrer sozialen Kompetenz auch noch Zeit für das Leben. Nun muss 

es uns Frauen nur noch gelingen, dem Entscheider dabei zu helfen, sich für uns als Bewerberin 

zu entscheiden. Dann bekommen wir beides ï den Topjob und das Leben. Und dass wir die 

Richtige für DEN Job sind, müssen wir sagen! Wir Frauen müssen lernen, UNSERE  Qualitäten 

vermehrt zu kommunizieren.  

 

Dabei ist nicht zu vergessen, dass Frauen über einmalige Mittel zur Zielerreichung und zur 

Schaffung eines erfüllten Lebens verfügen: 

 

- Selbstbeherrschung und Einsatzfreude 

- Beharrlichkeit und Eigenmotivation 

- Empathie ï die Fähigkeit, sich auf den Platz der anderen zu setzen 

 

 und nicht zu vergessen unsere soziale Kompetenz. 

 

Abschließend lasst Euch Männern folgendes mit auf den Weg geben: 

 

Emotionale Intelligenz ist die intelligente Nutzung emotionaler Fähigkeiten! 
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2.10 Workshops 
 

 
 

Workshop 1 

 

Führungsfrauen gesucht ï Lagebeschreibung und Ideen für Sachsen-Anhalt 

 

Moderation: Prof. Dr. Birgitta Wolff 

 

Podium: Carola Schaar , Präsidentin Industrie- und Handelskammer Halle-Dessau  

  Dr. Christiane Schnell, Institut für Sozialforschung, Frankfurt  

  Prof. Dr. Matthias Raith, Lehrstuhl für Entrepreneurship,  Fakultät für   

  Wirtschaftswissenschaft, Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg  

 

Zusammenfassung der Ergebnisse: 

Der Workshop diente der Entwicklung von Ideen zur gendersensiblen Gründungsförderung in 

Sachsen-Anhalt. Er war um zwei Schlüsselfragen herum organisiert, die den drei anwesenden 

Ăinvited guestsñ im Vorfeld mitgeteilt worden waren: 

1. Was ist es, das Frau Ăausbremstñ? 

2. Welche Lösungsansätze sollten wir in Sachsen-Anhalt verfolgen; welche konkreten 

Maßnahmen schlagen Sie dazu vor? 

 

Auf dem Podium saßen Carola Schaar,  Prof. Dr. Matthias Raith und Dr. Christiane Schnell, die 

auch in genau dieser Reihenfolge zunächst um Einführungsstatements zu den beiden Fragen  
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gebeten wurden. Diese Statements waren hilfreich und inspirierende für die Diskussion, in die 

nach ca. 30 Minuten gleich das Plenum einbezogen wurde. Es kamen erfreulich viele 

Wortmeldungen aus dem etwa 40-köpfigen Publikum, die ein breites Themenspektrum 

ansprachen.  

 

Frau Schaar nannte gleich zu Beginn Ansatzpunkte wie, Strukturen in Familien, Kindergärten, 

Inhalte von Schulbüchern (Darstellung bzw. Nicht-Darstellung von Unternehmern dort), 

Darstellung von Unternehmern in den Medien, gesellschaftliche Stellung/Ansehen von 

Unternehmern speziell dem Mittelstand. Auch wies sie auf häufige unterschiedliche 

Lebensentwürfe und Zielvorstellungen männlicher und weiblicher Akteure in Unternehmen hin. 

Sie belegte etliche ihrer Aussagen mit Daten und ihren Erfahrungen als IHK-Präsidentin. 

 

Herr Prof. Dr. Raith führte mit den Themen Abwanderung junger Frauen, Kosten der 

Beschªftigung von Frauen (ĂFrauen als tickende Zeitbombeñ), Hinweisen auf das 

Rollenverhalten auch von Männern (ĂMªnner fºrdern Mªnnerñ) und der Frage nach mºglichen 

Vorteilen reiner Mädchenschulen weitere Aspekte in die Diskussion ein. Auch wies er auf 

systematische Schräglagen bestehender Gründungsprogramme unter frauenpolitischen 

Aspekten hin. Beispielsweise ist Gründungsförderung aus technischen Hochschulfakultäten 

heraus systematisch eher Männerförderung, weil der Frauenanteil dort meist einfach sehr 

gering ist.  

 

Frau Dr. Schnell ergänzte die Einführungsrunde mit Hinweisen auf die in Deutschland auch 

systembedingte Rollenzuschreibung f¿r Mªnner und Frauen (ĂErnªhrerlohnñ), z.B. durch das 

Sozialversicherungssytem und das Steuersystem. Sie wies auf die Bedeutung gendersensibler 

Ausgestaltung von Fördermaßnahmen hin. Damit war eine reichhaltige Grundlage für die 

folgenden Statements und die Diskussion mit dem Plenum gegeben.  

 

Sandra Petermann notierte die Diskussionsbeiträge zu den beiden Fragen auf Flip Charts 

(Abschrift s.u.). Die Ergebnisse der Diskussion in Zusammenfassung: 

 

- Auch im Workshop wurde die Problematik der  Vereinbarkeit von Familie und 

Frauenkarrieren stark betont. Die Lösungsideen bezogen sich dann weniger auf 

typische Handlungsfelder von Wirtschaftsministerien. Vielmehr ging es um Ideen wie 

qualitativ hochwertige und zeitlich flexible Kinderbetreuung, bspw. auch an den 

Hochschulen des Landes. Viele Ideen fallen, so sie öffentlich gefördert werden können 

oder sollen, eher in die Zuständigkeiten von Sozial- bzw. Familienministerien, bspw. 

Maßnahmen zur gleichmªÇigen Nutzung von ĂElternprivilegienñ (Erziehungszeit, 

Krankenzeit für Kinder etc.) durch beide Elternteile. Auch Ideen, die in den 

Tätigkeitsbereich des Kultus-/Wissenschaftsministeriums fallen würden, wurden 

angesprochen, bspw. eine sehr frühe Einbeziehung von Unternehmens- und 

Technikthemen in die kindliche Erziehung und Bildung. Auch die Möglichkeit einer 

phasenweise nach Geschlechtern getrennten Erziehung wurde andiskutiert. Es zeigte 

sich ï nicht überraschend ï dass sich hier ein weites Handlungsfeld auftut, auf dem man 

sinnvollerweise ein Maßnahmenbündel über verschiedene Handlungsfelder kohärent  
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zusammenschließen müsste. Auch müsste darauf geachtet werden, dass Kosten 

gesellschaftlich erwünschter Entwicklungen tatsächlich auch von der Gesellschaft 

(Steuerzahler), nicht einseitig von den Unternehmen zu tragen wären. Denn weitere 

implizite Verteuerungen weiblicher Arbeitskraft würden letztlich doch wiederum nur zu 

Boomerangeffekten führen, wie wir sie ja jetzt auch schon beobachten (23 % 

Einkommensgefälle, höhere Einstiegsbarrieren in bestimmte Karrierepositionen für 

Frauen im gebärfähigen Alter etc.) 

 

- Als wichtig wurden auch Maßnahmen zur Vermeidung der Reproduktion von Klischees 

erachtet. Auch diese müssen früh in Elternhaus und Erziehungssystem ansetzen. In 

diesem Zusammenhang wurde auch angemerkt: Es sind zu wenig Männer in 

Erziehungsberufen. Hier sind längerfristige Ansätze notwendig, um von den typischen, 

klischeebelasteten Berufswünschen von Jungen und Mädchen im Schulalter 

wegzukommen. Hier wäre auch eine Schulung von Lehrern, Arbeitsamtsmitarbeitern 

und vergleichbaren Funktionsträgern dringend notwendig, um klischeereproduzierendes 

Verhalten seitens dieses Personenkreises zu vermeiden. 

 

- Es wurden Fragen der Modifikation von existierenden Förderprogrammen 

angesprochen, bspw. der Wunsch von Vertretern der IB (Investitionsbank), im Rahmen 

des Ego-Netzwerks verstärkt individuelle Betreuungsmaßnahmen anbieten zu können. 

Davon könnten dann auch in besonderem Maße weibliche Gründungsinteressenten 

profitieren. 

 

- Es wurden steuerliche und sozialversicherungsrechtliche Rahmenbedingungen, die man 

ändern könnte, angesprochen. Ziel solcher Maßnahmen müsste sein, Anreize und 

Lasten so zu verteilen, dass keine systematischen Karrierenachteile für Frauen mehr 

bestünden. 

 

- Es wurde in den Raum gestellt, dass die Einführung von Studiengebühren die 

Berufsorientierung bei der Studiengangwahl sinnvoll beeinflussen könnte. So 

entstünden Anreize, sich bereits bei der Berufswahl auch mit Einkommens- und 

Karriereperspektiven von alternativen Ausbildungswegen zu befassen, was junge 

Frauen bislang offenbar häufig verpassen. 

 

- Der im Raum stehende Vorschlag, in Sachsen-Anhalt evtl. spezielle führungserfahrene 

Frauen als potentielle Gründer oder Unternehmensnachfolger zu adressieren, weil es 

davon ja im Bundesvergleich relativ viele gibt, wurde prinzipiell als für das Land 

passender gendersensibler Ansatz eingeschätzt. Maßnahmen zur Förderung weiblichen 

Führungsnachwuchses müssten dann komplementär greifen, um nicht Lücken in die 

Führungsetagen von Unternehmen zu reißen.  Im Workshop stand die 

Gründungsförderung im Vordergrund, nicht die Förderung von Frauenkarrieren als 

angestellte Führungskräfte. 
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Fazit: 

Der Gesamteindruck ist, dass der Workshop inspirierend und lebendig war, insbesondere war 

die Diskussion im Plenum sehr ausführlich. Das Podium hat die anderen Teilnehmer nicht 

Ătotgequatschtñ. Der Workshop hatte eine starke Ausrichtung auf die Gründungsthematik (nicht 

Frauen in angestellten Führungspositionen). Einige Frauen hätten das Thema evtl. gerne breiter 

diskutiert. Das Ergebnis ist natürlich kein explizites, fertiges Konzept, aber dafür ein Bündel von 

wohl reflektierten, ausbaufähigen Ideen. 

 

Ausblick: 

Es wurden erfreulich viele Themen und Ideen angesprochen, natürlich aber nicht mit dem 

Anspruch konzeptioneller Geschlossenheit. Hier bleibt Sortier- und Ergänzungsbedarf, auch auf 

Basis von im Workshop nicht vorliegenden Datengrundlagen. Hier könnten evtl. Follow-Up 

Projekte ansetzen, so dass  

- erstens abgeschätzt werden kann, welche Maßnahmen eine besonders gute 

Hebelwirkung in die gewünschte Richtung erwarten lassen, und  

- zweitens, mit welchem konkreten Mitteleinsatz an genau welchem Ansatzpunkt 

voraussichtlich welche Wirkung (nach festzulegenden Zielkriterien) erzielt werden kann. 

 

Abschrift der Charts aus dem Workshop 

 

1. Was ist es, was Frauen Ăausbremstñ? 

¶ Strukturen der Familie 

¶ Glasdecke 

¶ Abwanderung junger Leute 

¶ Rekrutierungspraktiken 

¶ Strukturelle Hemmnisse 

ĂMªnner fºrdern Mªnnerñ 

¶ Klischees 

¶ Erste Liebe 

¶ Wiedereinstieg nach Familienpause 

¶ Fehlende Akzeptanz 

 

2. Lösungsansätze/ Maßnahmen 

¶ Umdenken: Unternehmertum Ÿ Beginn in Schulen 

¶ Austausch: Schulen und Betriebe 

¶ Umdenken: ĂFrauen als tickende Zeitbombeñ 

¶ In Fachbereichen fördern, wo Frauen sind 

¶ Rollenbilder abbauen, z.B. Geschlechter in Schule trennen 

¶ Gendersensibilisierung 

o Lebensplanungshorizonte berücksichtigen 

o Motive berücksichtigen 

¶ Förderungsformen sensibilisieren 

¶ Individuum bei Förderung berücksichtigen 
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¶ Kostenlose Kinderbetreuung 

¶ Qualifizierte Kinderbetreuung 

¶ Unterstützung bei Pflege von Angehörigen 

¶ Kinderbetreuung während des Studiums 

¶ Potenzial besser nutzen 

¶ Diversity 

¶ Begleiten 

¶ Setzen von Rahmenbedingungen 
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Workshop 2 

 

Strategien zur Führung ï Frauen in die Geschäftsführung, Vorstände / Aufsichtsräte / 

Gremien 

 

Moderation: Dr. Friedericke Stockmann 

  Friedericke Stockmann GmbH, Magdeburg 

 

Podium: Beate Bröcker, Staatssekretärin im Ministerium für Gesundheit und Soziales des 

Landes Sachsen-Anhalt 

 Klemens Gutmann, Präsident Arbeitgeber und Wirtschaftsverbände Sachsen-

Anhalt e. V. 

 Monika Schulz-Strelow, Präsidentin FidAR 

 Sybille Uken, MANAGEMENT FINDER 

 Schwester Erika Tietze, Magdeburger Stadtmission e. V. 

 Frauke Vogler, Rechtsanwältin 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Welche Strategien entwickeln Frauen, um in Top-Führungspositionen zu kommen? Bisher sind 

Strategien kaum erkennbar, da viele Frauen ihre Karriere kaum planen und sich nicht klar 

machen, ob sie Lust auf Macht und Einfluss haben. Dazu wollen Leistungsträgerinnen nur 

ungern als Quotenfrauen gelten. 
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Die Erfahrung aus den skandinavischen Ländern belegen jedoch eindrucksvoll: Frauen 

schaffen es deutlich häufiger in Führungspositionen, wenn die Aufsichtsgremien der 

Unternehmen mit mehreren Frauen besetzt sind. Wissenschaftliche Studien belegen darüber 

hinaus, dass dies nachhaltig zum wirtschaftlichen Erfolg der Unternehmen beiträgt.  

 

Das Frauenfördergesetz des Landes Sachsen-Anhalt schreibt bereits seit 1999 eine 

paritätische Besetzung von Aufsichtsgremien bei Einrichtungen des Landes vor. Der öffentliche 

Sektor könnte also hier mit gutem Beispiel vorangehen. 

 

Ein Fazit für Sachsen-Anhalt kann an dieser Stelle nicht gegeben werden. Es gibt bisher kein 

aussagekräftiges Datenmaterial für das Land Sachsen-Anhalt, welches die Besetzung von 

Frauen in Führungspositionen belegen könnte. Wir können aber an dieser Stelle darauf 

hinweisen, dass hierzu Handlungsbedarf besteht. 

 

Im Workshop wurde erörtert: 

 

Á Wie kommen Frauen in Aufsichtsgremien? Was müssen sie tun und was müssen sie 

mitbringen? Womit müssen sie sich auseinandersetzen? 

Á Welche Strategien zur Besetzung von Entscheidungs- und Aufsichtsgremien sollten 

Frauen gezielter verfolgen?   

Á Wie verändert sich die Praxis der Unternehmensführung durch die Beteiligung von 

Frauen in Aufsichtsgremien? 

Á Welche Ideen gibt es in Sachsen-Anhalt, um Frauen in Führung zu bringen? 
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Workshop 3 

 

Netzwerken ï durch Synergien erfolgreich in Führung gehen 

 

Moderation:  Prof. Dr. Sibylle Peters,  

   Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg 

 

Podium: Dr. Ursula Matschke, Landeshauptstadt Stuttgart 

 Sofie Keindorf, Soziale Innovation GmbH 

 Ilke Panzer, BloodCenter of Wisconsin, Miwaukee, USA 

 Elke Simon-Kuch, Simon Werbung GmbH 

 Isabel Haber, Unique GmbH 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Frauen und Führung bedürfen Supportsysteme und dieses sind Netzwerke und 

Netzwerkstrukturen unterschiedlichster Art, je nach Ausrichtung und Herausforderung. Aus der 

Vielfalt der Unterstützungsmöglichkeiten wurden zwei Formen vorgestellt, die Anregungen für 

die weiterführende Diskussion bieten wollen.  

 

Im Workshop wurde über ein regionales  Promotorennetzwerk in Stuttgart berichtet, das mit 

einem Projekt zur Familienfreundlichkeit zwischen Unternehmen, Wirtschaftsförderung, 

Kommune, Stiftung, Caritas, etc. aufgebaut worden ist. Der zweite Schritt sieht die Förderung 

von Frauen in Führungspositionen vor. Die Förderer und Promotoren haben sich selbst  
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organisiert und fördern junge Frauen in ihren Unternehmen und gegenseitig. Beide Projekte 

sind gefördert vom Wirtschaftsministerium Baden- Württemberg. 

Das Unternehmen Soziale Innovation GmbH SI  research & consult ist Mitglied der 

Forschungsgruppe ENTER!, finanziert vom BMWF, Frauenförderung durch Organisations- und 

Unternehmenskultur. Es wurden Forschungsberichte referiert, wie Unternehmen diese Aufgabe 

wahrnehmen. Es handelt sich um Befragungen, nicht Aktivitäten. 

 

Wesentliches Ziel des Workshops war es, Netzwerkmethoden für die Praxis zu bestimmen. 

 

Fazit: 

Es herrschte großes Interesse und insgesamt ein schon fast unerklärlicher Bedarf. Das 

Netzwerken bzw. das korrekte Netzwerken gelingt den Frauen offensichtlich nicht so gut alleine. 

Oder besser: Frauen tun sich schwer im Netzwerken.  

 

Das persönliche MANAGEMENT von Netzwerken erregte mehr Aufmerksamkeit als das in der 

Region organisierte Netzwerken. 

 

Das Beispiel USA als persönliches Management durch Frau Panzer fand Zustimmung und 

gleichermaßen Ablehnung. 

Die Frauen tun sich schwer, zu akzeptieren, sich ein Netzwerk selbst aufzubauen. 

 

Den Vortrag von Frau Simon-Kuch konnten die Teilnehmerinnen als Weiterführung des 

persönlichen Netzwerkmanagement wiederum gut annehmen. Es herrschte großes Interesse, 

in diesem Bereich mehr zu erfahren. 

 

Die Notwendigkeit und das Bedürfnis, sich besser einsetzen zu wollen, waren auf jeden Fall 

vorhanden. Gleichzeitig wird das Angebotene häufig nicht wirklich angenommen. 

 

Es war eine sehr spannende Diskussion.  Es ist wichtig, systematisch weiter zu denken und 

auch nach Plattformen oder Workshops weiterhin zu suchen und diese zu nutzen. 
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Workshop 4 

 

Unternehmen und Familie ï (k)ein Widerspruch 

 

Moderation: Dr. Brigitt Koschel,  

  IHK Bildungszentrum Halle-Dessau GmbH 

 

Podium: Sophie Geisel, Netzwerkb¿ro ĂErfolgsfaktor Familieñ 

  Ulrike Petermann, P&P Vermarktungsgesellschaft mbH 

  Romy Harnapp, Blech- und Technologiezentrum Linda GmbH 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Diese Frage beantwortet sicher jeder für sich anders. Darüber sollte sich im Workshop 

ausgetauscht werden. In den letzten Jahren ist viel Bewegung in das Thema gekommen, vor 

allem ist es nachhaltig ins öffentliche Interesse gerückt. Dazu beigetragen haben die aktuelle 

demografische Entwicklung einerseits, und der immer schwerer zu deckende Fachkräftebedarf 

der Wirtschaft andererseits. Vor diesem Hintergrund gewinnen insbesondere Frauen als 

wichtige Personalressource zunehmend an Bedeutung. 

 

Wie sehen aktuell die Rahmenbedingungen für eine gute Vereinbarkeit von Familie und 

Unternehmen aus? Wo steht Sachsen-Anhalt im bundesweiten Vergleich? Dazu hat Frau 

Geisel in Ihrem Impulsreferat informiert. Außerdem berichteten die Unternehmerinnen Romy 

Harnapp und Ulrike Petermann von ihren persönlichen Erfahrungen als Unternehmerin und  
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Mutter. In der anschließenden Diskussion wurden die gehörten Anregungen aufgenommen und 

gemeinsam die Bandbreite möglicher Lösungen für eine gute Work-Life-Balance beleuchtet.  

 

Ergebnisse: 

 

Impulsreferat: 

Wie sehen aktuell die Rahmenbedingungen für eine gute Vereinbarkeit von Familie und Job 

aus? Wo steht Sachsen-Anhalt im bundesweiten Vergleich? Dazu informierte Frau Geisel in 

Ihrem Impulsreferat. Überschriften waren: 

 

- Umfragen legen nahe: Vereinbarkeit steht und fällt mit der Kinderbetreuung 

- Bei der Kinderbetreuung steht Sachsen-Anhalt gut da ï also alles in Butter mit Beruf und 

Familie?  

- Vielleicht! Aber Vereinbarkeit von Beruf und Familie heißt mehr als Kinderbetreuung! 

- Vereinbarkeitsprobleme von Eltern hören nicht unbedingt auf, wenn Kinder in die Schule 

kommen 

- Kinder haben viele. Eltern und Angehörige haben jedoch überwiegend alle ï und die 

werden manchmal (plötzlich) pflegebedürftig 

- Familienfreundlichkeit adressiert meist Frauen ï aber auch Männer haben Familie!  

- Beruf und Familie ist oft schon akzeptiert ï Familie und Karriere dagegen meistens 

weniger 

- FAZIT: Es fängt im Kopf an ï und Unternehmen spielen eine wichtige Rolle! 

- Ein Partner: das Unternehmensnetzwerk ĂErfolgsfaktor Familieñ  

- Das Netzwerkbüro bietet praxisnahe Informationen, Beispiele sowie Unterstützung bei 

der Öffentlichkeitsarbeit 

 

Gesprächsrunde 

Im Anschluss an das Impulsreferat wurden die Unternehmerinnen Angela Papenburg und Ulrike 

Petermann vorgestellt und gemeinsam mit Frau Geisel zu ihren persönlichen Erfahrungen als 

Unternehmerin und Mutter befragt.  

 

 

Dr. Brigitt Koschel: 

Sie sind Leiterin des Netzwerkb¿ros ĂErfolgsfaktor Familieñ, einer gemeinsamen Initiative des 

deutschen Industrie- und Handelskammertages und des Bundesfamilienministeriums.  

Wieviele Unternehmen sind Mitglied im Bundesprogramm? Welche konkrete Unterstützung 

brauchen Familien aus Ihrer Erfahrung für eine gute Vereinbarkeit? 

 

 

Sophie Geisel: 

Es sind momentan bundesweit ca. 2.700 Unternehmen Mitglied im Unternehmensnetzwerk aus 

unterschiedlichen Regionen Deutschlands. Die Rahmenbedingungen sind regional 

unterschiedlich, wie beispielsweise die Betreuungsquote der  unter 3-jährigen in den einzelnen 

Bundesländern zeigt. Aber die Aspekte der Vereinbarkeit sind vielfältig. Neben der
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 Kinderbetreuung sind genauso wichtig die Pflege von Angehörigen, Beruf & Karriere vs. 

Familie sowie die Ermutigung von Vätern, die besser und mit anderen Mitteln angesprochen 

werden müssen. 

 

 

Dr. Brigitt Koschel: 

Frau Petermann, Sie sind in einem Familienunternehmen groß geworden ï Wie war das, wie 

haben Sie das erlebt?  

 

 

Ulrike Petermann: 

In Familienunternehmen sind Unternehmen und Familie nicht wirklich zu trennen. Es gibt 

gewachsene Unternehmens- und Familientraditionen, beispielsweise Weihnachtsfeiern für 

Mitarbeiterkinder uvm. Gleichzeitig ist ein gewisser Erwartungsdruck spürbar, dass das 

Unternehmen sich familienfreundlich verhält.  

 

 

Dr. Brigitt Koschel: 

Frau Harnapp, Sie haben sich zum 30. Geburtstag eine Firma geschenkt! Wie sieht Ihr Alltag 

aus? 

 

Romy Harnapp: 

Ich hatte zum damaligen Zeitpunkt zwei kleine Kinder, mein Mann musste eine Menge an 

Alltagsarbeit mit erledigen. Das Unternehmen wurde zu meiner zweiten Familie und ist nicht 

von mir getrennt zu sehen. Wir treffen wie in einer Familie gemeinsam Entscheidungen und ich 

höre mir immer auch die Meinungen der anderen an.  

 

 

Dr. Brigitt Koschel: 

Sie stehen dem Thema, ausgehend von ihrer eigenen Situation, auch in ihrem Unternehmen 

und für Ihre Mitarbeiter sehr aufgeschlossen gegenüber, beschäftigen aber überwiegend 

Männer. Wie betroffen sehen sich die Männer vom Thema?  

 

 

Romy Harnapp: 

Wir haben einen sehr jungen Altersdurchschnitt im Unternehmen, nämlich 34 Jahre. Die 

Männer fühlten sich am Anfang eher weniger betroffen. Ich habe in vielen Gesprächen 

Ănebenbeiñ das Thema immer wieder angesprochen und dabei bemerkt, das die Mªnner 

durchaus ein Interesse entwickeln, als Vater wahrgenommen und gefördert zu werden.  

Wir haben 2009 das Zertifikat Ăaudit berufundfamilieñ erhalten und sind sehr stolz darauf. Ein 

wichtiger Erfolg des Audit war es, dass wir zum Thema Vereinbarkeit gemeinsam ins Gespräch 

kamen. Wichtig ist mir ebenso das Thema Sicherung der Rente. So ist es bei uns zum Beispiel 

möglich, Zeitkonten für Altersteilzeitregelungen anzusparen. Auch hier hat bereits die Jugend 

Interesse an Vorsorge. Meine Erfahrung ist, dass für die Arbeitnehmer nicht nur die Höhe des 

Lohns wichtig ist, sondern Arbeitgeber auch über Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf attraktiv werden.  
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Ulrike Petermann: 

Ziel muss es sein, generell mehr Akzeptanz für familiäre Belange im Berufsleben zu erzeugen. 

Eine ganzheitliche Sichtweise auf Familie hilft dabei sehr, denn Vereinbarkeit ist nicht nur 

Frauenthema, es haben auch Männer Familie. Diese Sichtweise nimmt auch Druck von den 

Frauen. 

 

 

Romy Harnapp: 

Es ist aus Sicht der Unternehmen auch ein wirtschaftliches Plus. Es ist ganz wichtig seine 

Fachkräfte zu halten, Mitarbeiter sind das wichtigste Unternehmenskapital. Der Erfolg eines 

Unternehmens hängt in erster Linie von seinen Mitarbeitern ab. Es ist für mich wichtiger, auf die 

Ideen meiner Mitarbeiter zu hören, als auf externe Unternehmensberater. Familienfreundliche 

Maßnahmen sind ein kostengünstiger Weg der Zukunftssicherung für das Unternehmen. Die 

Mitarbeiter leben ruhiger, wenn Klarheit über organisatorische Fragen bezüglich familiärer 

Belange geschaffen wird. Sie strahlen dann auch diese Zufriedenheit gegenüber den Kunden 

aus. Sie sind leistungsfähiger und bringen dem Unternehmen dadurch wieder einen Nutzen.  

 

 

Sophie Geisel: 

Frau Harnapp ist mit Ihrem Unternehmen ein tolles Beispiel für Väterförderung. In 

Westdeutschland ist es für Väter sehr schwer. Sie haben große Akzeptanzprobleme, zum 

Beispiel schon bei der Inanspruchnahme der zwei Vätermonate. Insgesamt muss sich hier noch 

viel tun. Beispielsweise liegt Deutschland im europäischen Vergleich auch bei der Verfügbarkeit 

von Familienunterstützenden Dienstleistungen unter dem Durchschnitt. 

 

 

Ulrike Petermann: 

Wir müssen uns als Frauen im Alltag mehr Netzwerke von Gleichgesinnten und Verbündeten 

schaffen. Diese erleichtern uns durch Verständnis und gegenseitige Hilfe das Leben und 

stärken uns das Rückgrat. 

 

 

Im Publikum wurden die beschriebenen Erfahrungen konzentriert bis bewundernd 

aufgenommen und insbesondere in der letzten halben Stunde durch rege Beteiligung von 

Teilnehmerinnen mit ihren konkreten und teilweise nicht so positiv erlebten Beispielen ergänzt. 

Es wurden dazu gemeinsam mit den Gesprächsteilnehmerinnen im Podium Lösungen für die 

konkreten Situationen diskutiert und Ratschläge aus der eigenen Erfahrung heraus gegeben. 

 

Fazit:  

Das Vereinbarkeitsthema fängt im Kopf der Entscheider an ï das Thema muss zugelassen, 

ernst genommen und gut kommuniziert werden! 
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Workshop 5 

 

Qualifikation zur Führung ï Ungewöhnliche Ansätze 

 

Moderation: Elke Schilling, 

 Coaching, Mediation und Organisationsentwicklung 

 

Podium: Lic.iur. Zita Küng, EQuality, Zürich 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Durch die Moderatorinnen wurde in drei kurzen Impulsvorträgen die Vorgehensweise im 

Workshop, sowie Sichten zu Methoden- und Sozialkompetenz vorgestellt. 

 

Daran anschließend hatten die Teilnehmerinnen Gelegenheit, in wechselnden 

Zusammensetzungen ihre Ideen zu diesen Themen auszutauschen, neue, eigene Ideen zu 

entwickeln und gut miteinander in Kontakt zu kommen. Dabei arbeitete die Moderation mit 

Speed-Dating und meditativer Exploration. 

Die Ergebnisse dieser Austauschprozesse wurden auf Flipcharts zusammengefasst und 

anschließend ausgehängt. 
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Ergebnisse: 

Ein kurzer Einstieg ließ den Teilnehmerinnen sichtbar werden, aus welchen Erwerbs- und 

Führungsstrukturen kommend sie hier zusammen trafen. Dann wurde von den Moderatorinnen 

in drei kurzen Impulsvorträgen die Vorgehensweise im Workshop, sowie Sichten zu Methoden- 

und Sozialkompetenz vorgestellt.  

 

Das Thema Fachkompetenz wurde bewusst ausgeklammert, da Frauen in der Regel hier 

ohnehin die größte Energie lenken. 

 

Im Setting des Speed-Dating tauschten sich die 18 Teilnehmerinnen zu den für sie 

präsentesten Fragestellungen zu Methoden- und Sozialkompetenz in zwei Runden aus. In 

Kleingruppen fassten sie ihre wichtigsten Erkenntnisse zusammen. Die Ergebnisse wurden auf 

Moderationskarten  thematisch gruppiert. 

Dem folgte ein Impuls zum Thema Selbstkompetenz, der die Aufmerksamkeit auf Möglichkeiten 

der Selbstwahrnehmung in unterschiedlichen Situationen lenkte. Mittels meditativer Exploration 

wurden solche Möglichkeiten erkundet. 

In der kleinen Feedbackrunde am Schluss wurde das Einverständnis mit der Vorgehensweise 

im und den Ergebnissen des Workshops und der Wunsch nach intensiveren ähnlichen Settings 

auf zukünftigen Konferenzen geäußert. 
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Workshop 6 

 

Gesellschaftsform als Standortfaktor ï Rechte und Pflichten in Führungsverantwortung 

 

Moderation: Dr. Afra Waterkamp-Faupel 

 Richterin am Finanzgericht des Landes Sachsen-Anhalt 

 

Podium:  Marion Hannebohm, Rechtsanwaltsbüro an ï anwalts-kompetenz immobilie 

 Dr. Barbara Lilie, Notarin 

 Matthias Nüse, Stadtsparkasse Magdeburg 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Nach einer kleinen juristischen Einführung zu möglichen Gesellschaftsformen und zum Gesetz 

zur Modernisierung des GmbH-Rechts und zur Bekämpfung von Missbräuchen (MoMiG) durch 

die Moderatorin wurde anhand eines Beispiels die praktische Umsetzung der 

Unternehmensgründung erläutert. 

 

Schwerpunkte der Diskussion waren: 

 

¶ Welche Gesellschaftsform ist bei einer Gründung sinnvoll? 
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¶ Welche Beratung bzw. Hilfe benötigt man? 

¶ Welche Möglichkeiten bestehen beim Wachstum des Unternehmens oder beim 

Wachstum durch Zusammenschlüsse, z.B. Teamgründung (GbR, GmbH etc.) 

¶ Rechte und Pflichten für Führungskräfte 

¶ Persönliche Absicherungen (Scheidung, Erbfall) 

¶ Haftung 

¶ Finanzierung 

 
Ergebnisse: 

Im Workshop wurde aufgezeigt, dass die rechtliche und vertragliche Absicherung der Firma 

sehr wichtig ist. Dieser Punkt wurde von allen Podiumsteilnehmern eindrücklich unterstrichen 

und den Teilnehmern vermittelt. 

Es kamen auch konkrete Fragen von den Teilnehmern, z. B. zur Vertragsgestaltung. 

 

Die Teilnehmer waren sehr interessiert. Insgesamt war der Eindruck positiv.  
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Workshop 7 

 

Erfolg durch Selbstmarketing 

 

Moderation: Christian Kadlubietz, 

  Freier Journalist und Moderator   

 

Podium:  Sylvia Tempel, ARGE SGB II Halle GmbH 

 Kerstin Ehrenberg, EVL Truck & Trailer Service 

 Petra Fischbeck, KSB Aktiengesellschaft 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Warum Selbstmarketing? 

¶ Wollen Sie nicht mehr warten, bis Sie "entdeckt" werden? 

¶ Sie sind fleißig, aber werden nicht beachtet? 

¶ Sie sind qualifiziert, machen aber keinen Karrieresprung? 

¶ Sie können Ihre Ideen und Projekte nicht vor Vorgesetzten, Kunden, Kollegen, 

Investoren, Sponsoren oder potentiellen Arbeitgebern präsentieren? 

¶ Kaum befinden Sie sich im Bewerbungsgespräch, vor einem Assessment-Center, bei 

einem Meeting... und schon fehlt Ihnen die Stimme? 
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In unserer heutigen Gesellschaft kommt es auf Leistung an, aber nicht nur! Wer sich 

imberuflichen Alltag positionieren will, sei es bei der Bewerbung um eine Stelle oder die Suche 

nach einer neuen beruflichen Herausforderung oder der Wille, Karriere machen zu wollen, der 

muss die Qualität seiner Leistung verkaufen und ein bestimmtes Image mitbringen. 

Werbung in eigener Sache ist dafür notwendig: 

 

Frage: 

¶ Wie gut und wie wichtig wirken Sie auf andere? 

¶ Machen Sie genug Werbung in eigener Sache? 

¶ Können Sie Erfolge ins rechte Licht rücken? 

 

Wie geht man vor, um sich selbst ins rechte Licht zu rücken und so die eigenen Ziele zu 

erreichen?  

 

Wichtig ist immer die Authentizität ï die Marke ĂICHñ. 

 

Eine intensive Auseinandersetzung mit den persönlichen Ressourcen und Kernkompetenzen ist 

dafür unerlässlich. 

 

Wo liegen meine Stärken? 

Was will ich erreichen? 

Wer spornt mich an? 

Wen will ich überzeugen? 

Wie kann ich mich präsentieren? 

 

Weitere Inhalte waren: 

¶ Schlüsselkompetenzen (Stärken und Talente) erkennen und bewusst machen 

¶ Öffentlichkeitsarbeit in eigener Sache: Entwicklung einer erfolgreichen  Selbstmarketing-

Strategie 

¶ Elevator-pitch ï professionelle Selbstpräsentation in 30 Sekunden 

¶ ein positives Image aufbauen 

¶ Sich optimal in Szene setzen, ohne anzugeben 

¶ Netzwerke aufbauen, pflegen und nutzen 

 

Der Workshop hat anhand der Darstellung erfolgreicher Beispiele gezeigt,  

¶ wie Führungskräfte sich zum Erfolg motivieren 

¶ wie sie ihre Stärken bewusst einsetzen. 

 

Fazit:  

Fachwissen ist wichtig, aber auch die eigene selbstbewusste und realistische Darstellung seiner 

Person. 
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Selbstmarketing hat nichts mit Blendertum zu tun, es ist kein künstliches Verstellen, sondern mit 

dem Herausstellen seiner individuellen Qualitäten. 

 

Schritt 1: Über sich selbst, seine Fähigkeiten und die beruflichen Ziele nachzudenken. 

Schritt 2: Im eigenen Sinne zielgerichtet werbewirksam aktiv werden. 

 

Das Ziel des Seminars war: Die Teilnehmer lernen Ihre Selbstmarketing-Qualitäten kennen und 

bringen Ihre eigene Persönlichkeit besser zur Geltung. 

42 % der Erwerbstätigen sind weiblich, aber nur 11 % der Führungspositionen sind weiblich 

besetzt. Frauen leisten oftmals exzellente Arbeit, aber niemand nimmt davon Notiz, da Frauen 

auch heute noch Ăihr Licht gern unter den Scheffelñ stellen. 

 

Erfolg ist das Produkt aus Fachwissen und Selbstmarketing. Fehlt das Selbstmarketing wird der 

Erfolg auch bei bester fachlicher Kompetenz meist ausbleiben. 

 

Fachliche Kompetenz wird prinzipiell vorausgesetzt und ist deshalb nur zu 10 % für den 

beruflichen Erfolg verantwortlich. Die restlichen 90% fallen auf das Image (30 %), also die Art 

und Weise wie Erwerbstätige wahrgenommen werden, und auf Beziehungen (60 %). Das heißt: 

Frauen können noch so talentiert und fleißig sein, erst wenn sie dafür sorgen, dass ihre 

Leistung auch gesehen, geschätzt und gefragt wird, haben sie Erfolg. Nicht die Leistung an sich 

wird belohnt, sondern die sichtbar demonstrierte Leistung. 

  

Im vorliegenden Seminar arbeiteten Frauen am Entwurf eines eigenen Profils, das sich von 

allen anderen unterscheidet. Sie erarbeiteten Strategien, dieses Profil zu kommunizieren, also 

Öffentlichkeitsarbeit in eigener Sache zu betreiben, und sie lernten, sich im Sinne eines 

ĂElevator Pitchñ in 30 Sekunden professionell zu prªsentieren. Zudem erarbeiteten sie 

Strategien zum Ausbau ihrer Expertise. Abschließend wurden die Teilnehmerinnen ermutigt, 

aktiv Beziehungsnetzwerke auf- bzw. auszubauen und zu nutzen. 
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Workshop 8 

 

Das Managen von Netzwerken ï Handwerkszeug für Führungskräfte 

 

Moderation: Martina Haas, 

 Konzept & Innovation Consulting Coaching, Unternehmensberaterin und 

Buchautorin 

 

Folgende Inhalte & Ziele wurden besprochen: 

Die Welt ist im ĂNetworking-Hypeñ - Social Networking Plattformen haben das Thema endgültig 

auf die allgemeine Tagesordnung gesetzt. Zu Recht, denn Beziehungen schaden nur dem, der 

keine hat. Gerade in Krisen und bei Veränderungsprozessen steht man mit professionellen 

Netzwerken besser da als ohne, weil alle gemeinsam besser vorankommen. Netzwerke können 

unterstützen - durch Zuspruch, Informationen und das Vermitteln weiterführender Kontakte. 

Doch Vorsicht: Netzwerke sind keine Hängematten zum Ausruhen. Kontakte knüpfen und 

sorgsam pflegen, lautet die Devise. Entscheidend ist dabei, wie man auf Menschen zu- und mit 

ihnen umgeht. Netzwerke sind auch keine Einbahnstraßen - Geben und Nehmen geht immer in 

zwei Richtungen. 

 

Mªnner wissen das und handeln danach. Das Old Boysô Network funktioniert hervorragend - 

seit jeher. Auch Frauen haben funktionierende Netzwerke, jedoch oft nur private. Es gilt daher, 

die berufliche Vernetzung zu professionalisieren. Dies betrifft (Nachwuchs-) Führungsfrauen 

und Unternehmerinnen gleichermaßen. Es bringt wenig, wenn man die Beste ist und keiner 

weiß das. Leistung muss kommuniziert werden. Entscheider müssen von Ihrer Kompetenz 

Kenntnis erlangen. Das ist in Netzwerken und durch diese leichter.  

 

Zentrale Fragen waren:  

 

- Was können Netzwerke leisten?  

- Was ist erforderlich, damit Netzwerke ihre übergeordneten gesellschaftspolitischen oder 

sonstigen Ziele erreichen können? 

- Was können Sie zum persönlichen Nutzen der Mitglieder beitragen? 

- Erfolgsfaktoren: Wie sollte man sich verhalten, damit andere einem gerne weiterhelfen?  

- 10 Gebote und Verbote 

- Ohne Small Talk kein Business Talk und kein Aufbau von Kontakten 

- Die hohe Kunst der Kontaktpflege und des Managements von Netzwerken 

- Wie lässt sich Networking effizient gestalten? 

 

Hierzu Diskussionen anzustoßen, Bewusstsein zu schaffen und konkrete Anregungen für die 

Netzwerkarbeit zu vermitteln, war Ziel des Workshops.  

 

Nach einem Impulsvortrag wurden Inhalte diskutiert, Erfahrungen ausgetauscht und 

Erkenntnisse mittels praktischer Übungen in interaktivem Training erarbeitet und umgesetzt. 
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Ergebnisse: 

Es wurden viele Optionen aufgezeigt und Praxisbeispiele gegeben. Es wurde weiterhin für eine 

praktische Vernetzung durch eine Vorstellungsrunde gesorgt und es fand bereits in dieser 

Vorstellungsrunde ein Dialog zwischen den Teilnehmerinnen statt. Diverse Einzelfragen 

konnten nach dem Workshop beantwortet werden. 

 

Erstaunlich war, dass viele der doch insgesamt relativ wenig an der Konferenz teilnehmenden 

Herren an diesem Workshop teilnahmen. 

 

Die Stimmung war sehr gut und die Menschen waren sehr interessant und vielseitig. Die 

Fragestellungen ähnelten sich bei allen, wie die Frage nach den Erwartungen ergab: 

Praxistipps, Kontaktpflege und Aufbau von Netzwerken. Einzig die Frage nach der Werbung im 

Internet sprengte den zeitlichen und inhaltlichen Rahmen. 

 

Die Resonanz war sehr gut. 
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2.11 Informations- und Kooperationsbörse  
 

Die Stände der Informations- und Kooperationsbörse waren gut besucht und boten Raum für 

Fragen, Beratungen und Diskussionen. Außerdem konnten Kontakte geknüpft und Erfahrungen 

ausgetauscht werden. 
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2.12 Get Together mit Sektempfang und Buffet 
 

   
 

 

   
 

 

Am Abend der Konferenz kamen die Teilnehmer zusammen und tauschten sich, bei einem Glas 

Sekt und einem einladenden Buffet, über ihre Erlebnisse des Tages aus und vertieften neu 

gewonnene Kontakte mit musikalischer Untermalung der Band Jazz Appeal.  
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2.13 Pressestimmen 

 

Generalanzeiger Magdeburg, 02.Mai 2010 

 

Böhmer gibt Nachfolger von 

Olbertz bekannt 

 
Magdeburg (ddp). Die Magdeburger Universitätsprofessorin Birgitta Wolff (CDU) wird 

neue Kultusministerin. Sie tritt die Nachfolge von Jan-Hendrik Olbertz (parteilos) an, wie 

Ministerpräsident Wolfgang Böhmer (CDU) am Freitag in Magdeburg sagte. Die 44-

Jährige soll das Amt zum 1. Juni übernehmen. Mitglieder von Böhmers Fraktion hatten 

eine ministerielle Lösung zur Besetzung der Ressortspitze angestrebt, der 

Ministerprªsident hatte dies jedoch abgelehnt. ĂIch bin der Meinung, dass das eine sehr 

gute Besetzung für Sachsen-Anhalt istñ, sagte Bºhmer nach einer Sondersitzung seiner 

Fraktion. Er f¿gte hinzu, innerhalb der Fraktion Ăniemanden konkret gesuchtñ zu haben, 

Ăweil ich der Meinung bin, dass jemand mit diesen ausgewiesenen Fªhigkeiten, wie sie 

Frau Professor Wolff mitbringt, in der Fraktion gar nicht vorhanden ist.ñ Der 

Koalitionspartner zeigte sich von Böhmers Personalvorschlag überrascht. SPD-

Fraktionschefin Katrin Budde sagte,  ihre Partei werde mit Wolff aber Ăvern¿nftig 

zusammenarbeitenñ. Die Bildung sei ein so wichtiger Politikbereich f¿r die Zukunft des 

Landes, dass eine konstruktive Zusammenarbeit zwischen Parlament und Regierung  

sowie innerhalb der Koalition gebraucht werde. ĂAn der SPD-Fraktion wird das mit 

Sicherheit nicht scheitern.ñ Wolff stammt aus dem M¿nsterland. An der Otto-von-

Guericke-Uni hat sie derzeit einen Lehrstuhl für Wirtschaftsmanagement inne. 
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